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Das Privatvermögen in Preußen.
Das Einbringen der Steuerreformvorlagen schon 

hat das Gute, daß wir wenigstens so ungefähr er
fahren, wie viel Privatvermögen in Preußen vor
handen ist. Bisher wußte der Preuße im Allgemeinen 
nur, wie viel Steuern er zu bezahlen hat und wie 
viel Schulden der Staat hat. Auch mußte er manch
mal von Brüdern im Süden hören, daß der Preuß 
ein Hungerleider sei. Nun, die Begründung der 
Vermögenssteuervorlage enthält auch eine Schätzung 
des nach derselben steuerpflichtig gedachten Privat- 
vermögens, und es dürfte sicher den Leser interessiren, 
wenigstens einige Hauptdata daraus zu erfahren.

Die Gebäudesteuer ist für das Jahr 1892—93 
auf rund 33 Millionen Mk. veranschlagt. Da diese 
Summe 4 pCt. des Nutzungswerths sind, so beträgt 
letzterer 825 Millionen, von denen < — 618,750,000 
Mark auf die Städte, 1 = 206,250,000 Mk. auf das 
platte Land entfallen. Der Nutzungswerth repräsen- 
tirt aber in den Städten 41, auf dem Lande 3 pCt. 
des Kauswerths, mithin belauft sich der Werth der 
städtischen Wohngebäude aus 13,75, der ländlichen 
auf 6,87 Milliarden und zusammen aus 20,620,000,000 
Mark.

Die landwirthschastlich genutzte Fläche in Preußen 
beträgt rund 24,500,000 Hektar, dessen Durchschnitts
ertrag aus 38,3 Mk. berechnet wird. Mithin hat der 
landwirthschaftliche Ertrag in Preußen einen Werth 
von 962,850,000 Mk, der unter der Annahme einer 
4prozentigen Verzinsung bet dem Landwirthschasts- 
betrtebe 24,000,000 Mk. repräsenttrt.

Die im Prtvatbesitze befindliche Waldfläche in 
Preußen beträgt rund 4,708,000 Hektar. Der Ertrag, 
der etwa eine dreiprozentige Verzinsung darstellt, be- 
läust sich auf etwa 6,165 Mk. pro Hektar, mithin be
trägt das forstwtrthschastliche Vermögen rund 967,000,000 
oder einschließlich der Fisch- und Jagdgerechtigkeit rund 
eine Milliarde, gleich 1,000,000,000.

Das gewerbliche Anlage- und Betriebskapital kann 
aus leicht ersichtlichen Gründen nur sehr oberflächlich 
und annäherungsweise geschätzt werden. Nimmt man 
eine sechsprozentige Verzinsung des Privatanlage- und 
Betriebskapitals an, dann belauft sich dieses bei Per
sonen deren Einkommen den Betrag von 3000 Mk. 
überst'eigt und das nach Abzug derjengen Gewerbe
treibenden, die, wie Agenten, Maller rc., kein nennens- 
werthes Betriebskapital brauchen, auf 900 Millionen 
geschätzt wird, auf zusammen rund 15,000,000,000 Mk. 
Das Anlage- und Betriebskapital in den Einkommens
stufen bis 3000 Mk. wird nicht zu hoch mit i der 
fflc hie höheren Einkommen angenommenen Summen 
veranschlagt, also mit 5,000,000,000 Mk.

Das reine Kapitalvermögen wird nach den Er
gebnissen der Einkommensteuerveranlagung für 1892/93 
geschätzt auf rund 28,200,000,000 Mk. Das Ein
kommen der physischen Personen mit mehr als 
3000 Mk. Einkommen betrug nämlich 960 Mill. Mk. 
Aber man hat noch eine andere Schätzungsbasis. Es 
kommen nämlich als Gegenstand des Kapitalvermögens 
in Preußen in Betracht: 
die preußischen Staatsanleihen mit 6,061,000,000 Mk. 
die Reichsanleihen zur Hälfte mit 620,000,000 „ 
die Communalanleihen mit etwa 1,200,000,000 „ 
ausländische Werthpapiere tn preuß.

Besitz, geschätzt auf .... 1,500,000,000 „ 
Besitz der Aktien preußischer Aktien

gesellschaften, Nominalwerth 
nach der Einkommensteuer
veranlagung ............................ 3,350,000,000 „

Hypothekenforderungen rc. . . • 17,000,000,000 „ 
zusammen 29,731 Milliarden.

Hierzu tritt noch der Werth der Bergwerks- und 
anderer hier nicht berücksichtigter Kapitalien.

Wie Schalten zum Licht, so gehören zum Besitz 
auch Schulden, nach deren Abzug erst das Vermögen 
sich herausstellt. Da bei der Berechnung des Anlage- 
und Betriebskapitals die gewerblichen Schuldverhältnisse 
bereits berücksichtigt sind, so kommt nur noch vor
nehmlich die Belastung des Grundbesitzes in Betracht. 
Die durchschnittliche Verschuldung der Besitzungen von 
mehr als 30 Thalern Grundsteuerertrag ist nach einer 
im Jabre 1883 vorgenommenen Ermittelung aus 
39,4^0/0 anzunehmen; danach belauft sich, wenn man 
voü dem auf 45,620,000,000 Mk. sich belaufenden 
Grundvermögen einschließlich des landwirthschastlichen 
Inventars abzieht den Werth dersenigen Besitzungen, 
welche den Werth von 6000 Mk. nicht übersteigen, 
d- s- rund 31 Milliarden, die noch abzurechnende 
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Schuldsumme aus rund 1 Milliarde X yjyy oder rund 

161 Milliarden; hierzu kommen etwa 1 Milliarde 
abzugsfähiger persönlicher Schulden, also zusammen 
17 Milliarden Schulden, die von dem 90,8 Milliarden 
Mk. betragenden Gesammtvcrmögen abzuziehen sind. 
Danach belauft sich in Preußen das Vermögen, das 
zur Vermögenssteuer herangezogen werden kann, aus 
73,800,000,000 Mark.

Politische TageSüberfichK.
Elbing, 16. November.

Die Frage einer Berliner Ausstellung tritt 
wieder ernstlich in den Vordergrund. Nachdem der 
veuliche Beschluß mehrerer Hunderte von Berliner 
industriellen über die Sympathie dieser Kreise für 

das Unternehmen Klarheit verschafft hat, wird es, wie 
die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt, unschwer möglich 
sein, wie bet der städtischen Verwaltung auch bei 
allen den industriellen und gewerblichen Kreisen der 
Reichshauptstadt wie des deutschen Vaterlandes einen 
Grad von Bereitwilligkeit zur Betheiligung an einer 
Berliner Ausstellung hervorzurusen, wie er unbedingt 
erforderlich ist, wenn letztere so in die Erscheinung 
treten soll, wie es mit den Führern der bezüglichen 
Bewegung auch wir aus das Lebhafteste wünschen 
möchten, im Interesse Berlins und der gesammten 
deutsch - nationalen industriellen und gewerblichen 
Arbeit.

Der sozialdemokratische Parteitag ist, wie 
schon kurz gemeldet, Montag Abend durch den Ada 
Singer mit einer Ansprache eröffnet worden. Singer 
und Redakteur Gottlieb-Bremen wurden zu Vor
sitzenden gewählt. Der Geschäftsbericht des Partei
vorstandes, der Bericht der Kontroleure und der Be
richt über die parlamentarische Thätigkeit der Reichs! 
tagssraktion wurden ohne Bemerkungen genehmigt 
ebenso unter den anderen Punkten der Tagesordnuna 
der Bericht von Bedel über „Antisemitismus und 
Sozialdemokratie." Neu auf die Tagesordnung des 
Parteitags wurde auf Antrag Solingen die „Stellung 
der Partei zum Staatssozialismus" gesetzt. Da Lieb
knecht hierüber das Referat halten soll, wird hierbei 
der Streit zwischen Liebknecht und Vollmar zum Aus- 
trag kommen. Bemerkenswerth ist, daß beschlossen 
wurde, Vollmar die gleiche Redezeit wie Liebknecht 
zu gewähren.

Am Dienstag begrüßte Adler aus Wien Namens 
der österreichischen Genossen den Parteitag, desgleichen 
van Hoch aus Holland. Fischer erstattete darauf den 
Geschäftsbericht des Parteivorstandes. Er klagte hier
bei über zu große Inanspruchnahme der Vorstands
mitglieder als Redner.

Nach Erstattung des Berichts der Controleure 
durch den sächsischen Landtagsabgeordneten Kaden be
richtete Bebel über die finanzielle Gestaltung des 
„Vorwärts". Der Bericht wandte sich gegen die Be
schuldigung einer finanziellen Ausbeutung des „Vor
wärts" durch die Hauptparteiführer zu Ungunsten 
der Parteikasse. Alle diese Beschuldigungen erklärte 
Bebel für unrichtig. Finanziell sei am „Vorwärts" 
nur Singer früher betheiligt gewesen, aber nur in 
dem Sinne, daß er dem „Vorwärts" 16—17,000 Mk. 
zugewandt habe. Als das höchste Gehalt beim „Vor
wärts" gab Bebel 7000 Mk. an, welche Liebknecht 
bezieht, während der nächste Redakteur 5000 Mk. und 
der mindestbesoldete der sechs Redakteure 200 Mk. 
monatlich erhält. Bebel meint, man müsse den An
gestellten der Partei ebenso wie allen andern Arbeitern 
das Recht der bestmöglichen Arbeits- und Existenz
bedingungen entsprechend den Grundsätzen tn der bürger
lichen Gesellschaft zugestehen. Bet andern Parteien 
werde noch erheblich mehr bezahlt. Zu Gunsten 
Liebknechts brächte Bebel noch besonders bei, daß der
selbe für eine zahlreiche Familie zu sorgen habe und 
außerdem wie alle hervorragenden Parteimitglieder 
mit erheblichen „Repräsentationskosten" zu rechnen 
habe.

Bebel wandte sich weiterhin gegen die Gründung 
von neuen Blättern und Genossenschaften. Es sei 
das Verkehrteste, aus der Kampfpartei eine Geschäfts
partei zu machen und das baare Geld in Unter
nehmungen festzulegen. Zur Jnseratenfrage sprach 
sich Bebel wenig befriedigend über die seit einiger 
Zeit beschlossene Nichtausnahme von Lotterie- und 
Gründer-Annoncen aus, indem er klagte, daß durch 
diese idealen Regungen der Kasse bedeutende Summen 
entgangen seien. So lange man unter den bürger
lichen Wölfen lebe, müsse man auch mit den 
bürgerlichen Wölfen heulen und könne man 
dtese idealen Grundsätze des sozialistischen Staates 
noch nicht verwirklichen. Man müsse vielmehr 
die Schwächen der bürgerlichen Gesellschaft im 
Parteimteresse ausnützen und ihr so viel Geld auch 
durch Inserate abknöpfen, wie man könne, um es 
dann im Kampfe gegen sie zu verwenden. In der 
Diskussion wurde über die schlechte Redaktion des 
„Vorwärts" Klage geführt.

Knees-Magdeburg erachtete das Gehalt des ersten 
Redakteurs am „Vorwärts" viel zu hoch und ver
langte die Ernennung des Redakteurs und Festsetzung 
des Gehaltes für denselben durch den Parteitag. 
Hoffmann-Zeitz meinte, nach den bekannt gewordenen 
Verhältnissen |et es angenehmer, in Berlin Hausdiener 
zu sein, als in der Provinz Chefredakteur eines 
Parteiblattes. In der Nachmittagssitzung fand die 
Prüfung der Delegirtenmandate statt.

*

Ueber eine unwürdige Behandlung der Lehrer 
bei den militärischen Uebungen lesen wir in der 
„Preuß. Lehrerztg.": „Wenn solche Erscheinungen, 
wie in diesem Jahre in Osterode (Ostpreußen) bei einer 
Ersatzreserve-Compagnie unter Premierlieutenant H. 
Vorkommen, die leider durchaus nicht vereinzelt dastehen, 
so kann dies nicht zur Stärkung soldatischen Ehrgefühls 
beitragen. Einzelne betrübende und wirklich einen 
preußischen Lehrer entmuthigende Ausdrücke, die einem 
auch jede Lust und Liebe zum Soldalenleben rauben 
können, seien im Folgenden wiedergegeben. Als 
die betreffende Ersatzreserve-Compagnie am 19. Sep
tember in Osterode eingezogen war, wußte H. weiter 

nichts, als daß 23 Lehrer zur Uebung einberufen 
waren, trotzdem äußerte er sofort beim Empfang der 
Mannschaften auf dem Kasernenhofe: „Von Euch Lehrern 
verlange ich, daß Ihr Euch ganz besonders zusammen- 
nehmt, sonst ziehe ich Euch die Hammelbeine derartig 
lang, daß Ihr Oel gebt!" An demselben Tage äußerte
H. zu einem Lehrer: „Na, Du dickes Biest,"Du wirst 
hier wohl noch dicker werden." — Am 24. September 
hieß es: „Heute traf ich ein dummes Lehrerthier, 
das machte vor mir Front und glotzte mich dabei an, 
als wenn ein Ochse ein Scheunthor an stiert."
I. Oktober: „Das verdammte Lehrervolk kann ich
absolut nicht richten. Die Schnauzen habt Ihr 
immer voraus; schwatzen könnt Ihr, und doch seid 
Ihr die Dümmsten." 13. Oktober schnauzte H. einen 
Lehrer, der kranke Füße hatte, an: „Scheer' Dich zum 
Satan, Du verfluchter Sauhund." 10. Oktober mußte 
ein anderer Kollege Anreden hören: „Du verfluchtes 
Luder, Du Rhinozeros." 16. Oktober mußten die 
Lehrer besonders vor die Front treten und es hieß: 
„Ihr wollt Volkserzieher sein, Ihr seid selbst 
nicht erzogen, Ihr thransusiges Volk, Ihr 
fallt überall auf, Eure Schulen sind ebenso thran- 
susig." — Auf dem Schießstande äußerte der 
Lieutenant: „Wenn ich einmal das Glück hätte, 
die Lehrer Ostpreußens zusammen zu haben, dann 
möchte ich sie schleifen bis aufs Gelbe." — Ausdrücke, 
die die Lehrer fast täglich vor der Front zu hören 
dekamen: Du erbärmliche Lehrer- und Schulmeister
seele — Du Biest — Du Riesenrindvieh mit Eichen
laub und Schwertern am Ringe durch die Nase zu 
tragen — Du Affenschwanz — Du Saubesen — Du 
Sauhund, Flügelhammel — Ihr taugt zum Soldaten, 
wie der Igel zum......................... Außerdem noch viele
Ausdrücke, die man sonst überhaupt nicht in den 
Mund nimmt."

Warum die „Preuß. Lehrerzeitung" die Namen 
der Offiziere, die sich in der geschilderten Weise gegen 
’x6 ,^n,t.er9ebenen vergehen — schon die Anrede mit 
"W‘ ist bekanntlich unzulässig — verschweigt, be- 
gretfen wir nicht recht.

* 
Durch Unterbindung der Bersammlungs- 

sretheit sucht man in Friedeberg-Arnswaide die 
^Oltation für die freisinnige Wahlbewegung ein- 
|u^änfen. Als Abg. Knörcke am letzten Sonnabend 
!^Marienwalde, einer größeren Ortschaft, einen vor- 
!chrifsmäßig angemeldeten Vortrag halten wollte, un
terbrach ihn der Gendarm nach den einleitenden Worten 
mit der Behauptung, er werde nur dem Einberuser 
gestatten, das Wort zu ergreifen, da unter der An
meldung nur der Name dieses stehe. Vergeblich 
chchte Abg. Knörcke ihn von der Gesetzwidrigkeit 
seines Verhaltens zu überzeugen; der Gendarm for- 
oerte die Anwesenden auf, das Versammlungslokal zu 
verlassen, und erklärte die Versammlung für auf- 
gelost. Gegen dies bisher unerhörte Verhalten des 
3^0tchtsbeamten ist sofort die Beschwerde bei dem 
■vth'.tfler des Innern eingereicht worden. Abg. 
Knörcke hat dieserhalb selber bereits mit dem Grafen 
Eutenburg eine Unterredung gehabt, in welcher Letzterer 

»^erl. Tagebl." zufolge seine entschiedene Miß- 
otuigung über das Verhalten des betreffenden Polizei- 
veamten ausgesprochen und sofort das Erforderliche 
veranlaßt hat.

*
Die nach Berlin berufenen General-Superinten- 

ihn preußischen Landeskirche haben gestern
Aerathungen über die Streitsache wegen des 

-upostolicums begonnen. Die Verhandlungen finden 
■T Dtenstgebiiude des Oberkirchenrathes in Gemein- 
! • mit dem Oberkirchenrathe und dem General- 
lynodalvorstand statt. Wahrscheinlich werden sie mehr 
n s einen Tag in Anspruch nehmen. Dem Vernehmen 
n ♦ bie General-Superintendenten vollzählig ein- 
getroffen.

♦
Gegen die neue Vermögenssteuer lesen wir 

tn ?er „Post" Folgendes: „Wenn schon die neu ein- 
^luhrte Einkommensteuer den fiskalischen Behörden 
ein lästiges und tiefes Eindringen in die Privatverhält- 
v'sse zur Pflicht macht, so würde durch dieses Gesetz 
bw Zwang und Offenlegen der Vermögenslage jedem 
Einzelnen auserlegt werden, wie er peinlicher nicht ge» 
badjt werden kann. Die jährliche Inventur, welche in 
größeren Geschäften, industriellen und landwirthschast
lichen Betrieben vorgenommen wird, wäre auf den 
kleinsten Besitz und Betrieb zu übertragen. Jeder 
einzelne Posten derselben konnte und würde zum Gegen
wand der Diskussion und der Kritik, jeder zur 
Normirung durch die Steuerbehörden gebracht 
werden. Daß in der Kommission, welche dieses 
peinliche Geschäft vorzunehmen hätte, neben drei 
Beamten zwei Laien sitzen sollen, wird sich als ge
ringer Trost und Schutz erweisen. Dieses Em- 
ichätzungsgeschäst würde in noch viel höherem Maße, 
als jetzt bei der Einkommensteuer geschieht, sich bis 
zur Einmischung in den innersten Geschäftsbetrieb 
jedes Privaten steigern, dem künftig ex officio vor
geschrieben würde, welchen Kaufwerth sein Grund 
und Boden, sein lebendes und todtes Inventar, seine 
Maschinen und Geräthe haben. Wir halten auch das 
Prinzip, eine Vermögenssteuer von einem Besitz ein» 
zuziehen, welcher, wie z. B. ein Forstbesitz oder ein 
ruhendes Bergwerk, ein Kohlenlager, jahrelang gar 

i keinen oder einen Minderertrag liefert, für völlig un

gerecht. Das ist geradezu eine, wenn auch in kleinen 
Raten erfolgende, doch allmähliche Konfiskation des 
Besitzes durch den Staat."

Inland.
* Berlin, 15. Nov. Der Kaiser hat zum 

Andenken an die Kieler Entrevue für den russischen 
Botschafter, Grasen Paul Schuwalow, eine Vase in 
der königlichen Porzellan-Manufaktur unfertigen lassen, 
die durch den Staatssekretär des Auswärtigen Amtes, 
Freiherrn Marschall von Biebersteiu, persönlich 'dem 
Diplomaten überreicht wurde. Das kaiserliche Ge
schenk ist von hohem künstlerischem Werth, dabei von 
außergewöhnlicher Größe und der Vorwurf der 
malerffchen Ausschmückung, die vorn Monarchen selbst 
bestimmt wurde, ist eine besondere Aufmerksamkeit für 
den Empfänger und den Souverain, den er vertritt. Die 
li Meter hohe Vase zeigt auf der Aoersseite das Bild 
des Kieler Schlosses, auf der Reversseile den Kieler 
Hasen mit der Barbarossablücke und den beiden 
kaiserlichen Jachten. Auf den Wellen schaukeln der 
russische „Polarstern" und die deutsche „Hohenzollern" 
(jetzt Kaiseradler) im Flaggenschmuck. — Der Kaiser 
hat neun Helgoländer Fischern, die bei der großen 
Parade in Berlin im August d. I. zugegen waren, 
eine Photographie in Kabinekform in einem vergoldeten, 
mit einer Krone verzierten Rahmen geschenkt. Die 
Bilder wurden den Fischern am 7. November von 
dem landräthlichen Hilfsbeamten nach einer Ansprache 
im Beisein der versammelten Gelneindevertretung 
überreicht.

— Die Kaiserin hat der Einweihung der 
Segenskirche in West-Reinickendorf beigewohnt.

— Im preußischen Landesökonomie- 
Kollegium erklärte der Direktor des Königl. 
Statistischen Bureaus, daß in Folge des Zwangs- 
Versteigerungs-Gesetzes von 1883 die Subhastationen 
ländlicher Grundstücke sich wesentlich vermindert 
haben. Im Uebrigen bezeichnete der Redner die bis
herige Statistik über die Subhastationen ländlicher 
Grundstücke als vollständig minderwerthig und be
merkte, daß diese Statistik der agitatorischen, böswilli
gen Auslegung sehr willkommene Anhaltspunkte biete. 
Er beantrage, in Gemeinschaft mit dem Geh. Ober- 
Regierungsrath Dr. Thiel (Berlin): Das Landes- 
Ökonomie-Kollegium wolle beschließen: 1) Eine mög
lichst genaue statistische Ausstellung der jährlich statt» 
findenden Zwangsversteigerungen vorwiegend land- 
und sorstwirthschaftlich benutzter Grundstücke gesondert 
nach den Besitzkategorien ist wünschenswerth.' 2) Die 
bisher von den Kreisbehörden ermittelten Ursachen 
der Zwangsversteigerungen geben kein richtiges Bild 
der wirklichen wirthschaftlichen Vorgänge. — Der 
Korreferent Geh. Ober-Regierungsrath Dr. Thiel be
merkte: Er könne dem Vorredner nur beipftichten. 
Die geringe Zahl der Subhastationen sei eher ein 
Beweis für den Niedergang, als für das Floriren 
der Landwirthschaft. In schlechten Zeiten werden im 
Allgemeinen die Subhastationen von den Gläubigern 
nicht beantragt, weil diese befürchten, alsdann mit 
ihren Forderungen vollständig auszufallen. Erst wenn 
die landwirthschastlichen Verhältnisse sich wieder zu 
bessern beginnen, nehmen ersabrungsmäßig die Sub
hastationen zu. Ebenso habe es den Anschein, als ob 
seit den letzten 20 Jahren die Landwirthschaft all
mählich von dem mobilen Kapital expropriirt werde.

— Dem Vernehmen nach wird sich die Erhöhung, 
welche die Position betreffs des Zuschusses des 
Reichs zu den Invaliden- und Altersrenten 
im Reichshaushaltsetat für 1893—94 erfahren wird, 
auf nahezu 31 Millionen belaufen, also nur wenig 
mehr betragen, als die Steigerung des Postens von 
1891—92 auf 1892—93 ausmachte. Im Etat für 
1891—92 waren zu dem gedachten Zwecke 6 2 Millionen 
ausgeworsen, 1892—93 waren es 9,2 Millionen und 
1893—94 werden es 12,6 Millionen sein. Im ersten 
Jahre des Jnkraftbestehens des Jnvaliditäls- und 
Altersversicherungsgesetzes handelte es sich fast aus
schließlich um Altersrenten. Es war denn auch da
mals für den Reichszuschuß zu Invalidenrenten kein 
Betrag vorgesehen. Im lausenden Etat waren von 
den 9,2 Millionen 7,5 für Altersrenten und 1,7 für 
Invalidenrenten bestimmt. Nach den Zahlen, welche 
über die Bewilligung von Invalidenrenten seit dem 
22. November 1891 von amtlicher Seite veröffentlicht 
sind, ist nicht anzunehmen, daß der als Zuschuß zu 
dieser Rentenart in Aussicht genommene Betrag aus
gebraucht werden wird Trotzdem werden von den 
12,6 Millionen 4,9 zur Bestreitung der Zuschüsse zu 
Invalidenrenten verlangt werden. Die Festsetzung 
dieser Summe ist nach denselben Grundsätzen vorge
nommen, wie diejenige des Jahres 1892—93, weil 
angenommen werden muß, daß aus llnkenntniß der 
gesetzlichen Bestimmungen eine ganze Anzahl berech
tigter Ansprüche auf Bewilligung von Invalidenrenten 
noch nicht zur Anmeldung gelangt sind, daß dieselben 
jedoch später nachfolgen werden.

— Wie der „R ichsanzeiger" mittheilt, hat die 
Cholera-Commission des Kaiserlichen Ge
sundheitsamtes am 14. d. Mts. zunächst beschlossen, 
von der Anwendung der Maßregeln gegen Herkünfte 
von Hamburg, Altona und Stettin Abstand zu neh
men, sowie ferner die Maßregeln gegen den in- und 
ausländischen Waarenverkehr aus Hamburg aufzuheben 
und sind die Regierungen der Bundesstaaten an-



gewiesen worden, von der gefundheitspolizeittchen 
Kontrolle der aus Hamburg, Altona und Stettin 
kommenden Seeschiffs fortan Adstand zu nehmen.

* Ratibor, 15. Nov. Eine neue Versammlung 
Oberschlesischer Tabakintereffenten hat beschlossen, einem 
jeden Reichstagsabgeordneten die Abschrift einer 
Resolution zugehen zu lassen, welche dringend em
pfiehlt, jede weitere Belastung des Tabaks abzulehnen.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 15. Nov. Wie 

die „Allgem. Ztg." meldet, wurden der Herausgeber 
des radikal-sozialistischen Blattes „Zukunft", Johann 
Walensky, und dessen verantwortlicher Redakteur 
Friedländer nach vorhergegangener Haussuchung und 
Beschlagnahme von 600 Exemplaren ihres Blattes, 
sowie verschiedener anderer kompromittirender 
Manuskripte, verhaftet. Auch in Prag und Groz 
sollen Verhaftungen mehrerer radikaler Sozialisten 
vorgenommen worden sein.

Frankreich. Paris, 14. Nov. In den Wan
delgängen der Kammer beschäftigte man sich heute 
eifrig mit der angekündigten Berathung des Preß- 
gesetzes und der Panamakanal-Angelegenheit. Es 
verlautet von einem Anträge auf Einleitung eines 
parlamentarischen Untersuchungsausschusses betreffs 
der Panamakanal-Angelegenheit, der gestellt werden 
soll. — In Abgeordnetenkreisen will man wissen, der 
Abg. Deloncle werde mck Rücksicht auf die kurze bis 
zum Jahresschlüsse verbleibende Zeit beantragen, für 
den Anfang des Jahres 1893 zwei oder drei vor
läufige Zwölftel des Budgets zu bewilligen und 
sodann die Voranschläge für die Finanzjahre 1893 
nnd 1894 in einem einzigen Budget zu berathen. — 
Dem „Temps" zufolge hat am Sonntag der Leiter 
der Untersuchung in der letzten Bombenangeiegenheit 
eine wichtige Bekundung erhalten, die mit Bestimmt- 
hcit den Verdacht der Verübung des Anschlags auf 
eine bereits früher erwähnte, ärmlich gekleidete 
Frauensperson lenkt, die in dem Augenblick gesehen 
wurde, da sie die Geschäftsräume der Carmauxer Minen- 
gesellschaft verließ. Die Polizei fahndet jetzt mit 
allem Eifer nach diesem Weibe, dessen Spur sie in 
ihrem thörichten Eifer, einen Deutschen als Verüber 
der Unthat zu fassen, bislang außer Acht gelassen und 
vielleicht für immer verloren hat. Die Pariser Polizei 
zeigt sich in dieser Angelegenheit überhaupt auf der 
ganzen Höhe ihrer Unfähigkeit und verzettelt kostbare 
Zeit mit erfolglosen Griffen ins Blaue hinein. So 
veranstaltete sie am Sonnabend bei dem holländischen 
Anarchisten Tresond eine Haussuchung, man nahm bei 
ihm einen Vocrath von Sodium in Beschlag, welcher 
Stoff in der Höllenmaschine der Rue des Bons 
Enfants zur Anwendung gekommen fein soll; doch 
scheint die Entdeckung von der Polizei selber nicht 
als eine sehr werthvolle betrachtet zu werden, denn 
Tresond wurde nicht verhaftet. — Eine den Abend
blättern aus Regierungskreisen zugegangene Mit
theilung besagt, daß die demnächst mit Handels
dampfern nach Dahomey abgehenden 1000 Mann 
Truppen nicht zur Ablösung, sondern zur Verstärkung 
der europäischen Truppen des Obersten Dodds be
stimmt seien.

Belgien. Löwen, 15. November. Trotz des 
Verbotes und des starken Aufgebotes der bewaffneten 
Macht fand eine Versammlung unter freiem Himmel 
statt zwecks Manifestation für das allgemeine Stimm- 
recht. Es wurden heftige Reden gehalten, sechstausend 
Personen zogen durch die Straßen inmitten dicht 
gedrängter Volksmassen unter dem Absingen der 
„Marseillaise". Die Polizei griff den Zug wiederholt 
mit der blanken Waffe an, sie wurde aber zurück
gedrängt. Nach dem Schluß der Kundgebung fand 
eine neue Versammlung statt. Die Polizei wurde 
ausgezischt und mit Steinen geworfen, griff aber 
nicht ein.

England. London, 12. Nov. Der gestrige 
Ministerrath, an welchem alle 17 Kabinetsmilglieder 
theilnahmen, dauerte drei Stunden und soll von un
gewöhnlicher Wichtigkeit gewesen sein. Daß ernste 
Dinge im Werke sind, ergiebt sich schon aus der 
inneren Gesammtlage und dem Vorhandensein der 
Ugandafrage, ferner aber auch aus dem Umstände, 
daß Morley gestern drei Privatbesprechungen mit 
Gladstone und eine halbstündige Berathung mit Lord 
Rosebery und Mr. Asquith hatte. Der letztere nimmt 
es mit den sozialen Reformen offenbar sehr ernst. 
Er will im Januar den parlamentarischen Ausschuß 
des Gewerkvereins-Congresses empfangen, um deffen 
Vorschläge wegen Verschärfung der staatlichen Beauf

sichtigung von Fabriken und Werkstätten entgegett- 
zunehmen.

Die Cholera-Epidemie in Ham
burg und Max v. Pettenkofer.

Wir entnehmen dem „B. T.":
Die räthselhafte Seuche, die mit ihrer furchtbaren 

Explosion in Hamburg dieses Jahr in weitesten Krei
sen der Bevölkerung eine Panik gleich einer platzenden 
Dynamitbombe erzeugt hat, ist bekanntlich Gegenstand 
eines wissenschaftlichen Streites, der von beiden Seiten 
auch in Deutschland mit großer Zähigkeit und feinstem 
Scharfsinn geführt wird. Haupt der Kontagionisten, 
welche das Gift der Cholera in dem Kommabacillus 
finden und die Ansteckung durch Jsolirung und Bak- 
terienvernichtung bekämpfen, ist der berühmte Entdecker 
des Kommabacillus; ihm gegenüber steht, als Führer 
der Lokalisten, der greise Begründer einer Volkshygiene 
als Wissenschaft, Max von Pettenkofer in München. 
Kochs Theorien sind gegenüber der diesjährigen 
Epidemie in der Praxis die maßgebenden geworden; 
sein Gegner aber hat sich dadurch nicht entmuthi- 
gen lassen, er hat in Hamburg mit eigenen Augen 
sich die Dinge angesehen und die Ergebnisse seiner 
Erfahrungen und Forschungen in einem Aufsätze nie
dergelegt, den er vorgestern Abend im Aerztlichen Verein 
unter brausendem Beifall vortrug, und der weiteren 
Kreisen durch den Druck Mitte der Woche zugänglich 
wird. Durch die Freundlichkeit des Autors, sowie 
von Redaktion und Verlag der hochangesehenen 
„Münchn. Mediz. Wochenschrift", die in ihrer Num
mer 46 vom 15. November den Aufsatz Pettenkofers 
bringen wird, bin ich in den Besitz der Aushänge
bogen gelangt und theile Ihren Lesern daraus die 
wichtigsten Punkte mit, die das allergrößte Aufsehen 
erregen werden.

Denn Pettenkofer, der vom Thierexperiment nichts 
hält, hat, um seine Annahme, daß der Kommabacillus 
nicht allein oder nicht einmal vorwiegend der Träger 
des Krankheitsgiftes sei, gründlich zu beweisen, am
7. Oktober d. I. vor Zeugen eine kräftige Bouillon
kultur mit Milliarden frischer Kommabacillen, 
die von Hamburg bezogen waren, verschluckt, 
nachdem er vorher den Säuregehalt des den Bakterien 
feindlichen Magensaftes neutralisirt hatte. Er än
derte seine Diät, in der frisches Obst, Salat, Milch, 
Bier reichlich vorkam, nicht, ebensowenig seine sonstige 
Lebensweise. Daß die Bacillen sich im Darm massen
haft vermehrt hatten, zeigten die Entleerungen. Auch 
ein jüngerer Freund und Schüler von ihm, der 
Bakteriologe Professor Dr. Emmerich hier, folgte 
seinem Beispiel am 17.Okt. Dieser beging noch dazu 
absichilich schwere Diätfehler. Bei beiden Herren, bei 
Pettenkofer schwächer, bei Emmerich heftig, trat 
Durchfall, aber sonst keinerlei verdächtiges Symptom 
ein. Ihr Gesammtbefinden war gut, die Temperatur 
sank nicht, auch Fieber zeigte sich nicht, ihr Appetit 
war rege, der Geist frisch. Medikamente nahm Petten
kofer gar nicht, Emmerich nur einmal. Beide Herren 
gingen ihrem Berufe nach. Innerhalb acht Tagen 
war auch die von keinerlei Brechreiz begleitete Diarr
höe vorbei, und Autoritäten wie Geheimrath v. Ziemssen 
bezeugten ihnen, daß die Fälle mit asiatischer oder 
einheimischer Cholera nichts gemein gehabt hätten. 
Der Kommabacillus, so sagt Pettenkofer, kann für sich 
allein wohl Durchfall, aber keine Cholera erzeugen. 
Freilich setzt er hinzu: Wenn er das Experiment in 
Hamburg gemacht hätte, so wäre das Ergebniß viel
leicht ein anderes gewesen.

Denn hier kam eben die zeitliche und örtliche Dis
position hinzu, die Pettenkofer zur Entwicklung der 
Seuche für nothwendig hält. Auch er glaubt dem 
Elbewaffer ebenso wie Koch eine starke Schuld bei- 

«n-u aus anderen Gründen.
Wahrend Koch nämlich dem schmutzigen, durch Cho- 
n«bh!r Ä? Auswanderer verunreinigten,

^schöpften Trinkwasser die Entstehung 
St?? Aufaretbt, ist Pettenkofer,
der ,b*m .^iDaffcr vUr ^ne ganz sekundäre Rolle 
zutheilt, der Meinung, das als Reinigungs- und Nutz
wasser verwendete Leitungsprodukt her fiamhurnpr 
Wasserkunst mit seinen kolossalen MasselvonSckmuk 
und Unflath habe den Boden der Hansestadt s?^urck 
und durch verunreinigt, daß nu* T tiortrpB 
Kanalisationssystem nichts mehr habe helfen kön^ 
Aber noch ein weiteres Moment sei dam gekommen' 
Die enorme Trockenheit und Wärme des ES 
die das Durchschnittsmittel weit übersteige, SQbe das 

Grundwasscr stark sinken lassen, so daß in dem

und durch unreinen trockenen Boden die von Frank
reich und Rußland wohl schon seit Langem einge
schleppten Choleraträger nun das geeignete Feld zu 
ihrer Entwickelung gefunden hätten. Wenn auch jetzt 
die Cholera ihren Winterschlaf angetreten habe, so 
befürchtet er doch für den nächsten Sommer, wenn 
er starke Trockenheit wiederum bringen würde, ein 
Wiedererwachen und weitere Verbreitung der Seuche.

Entsprechend dieser Anschauung will Pettenkofer 
dem Uebel radikal zu Leibe gehen. Ganz und gar 
verwirft er die Schutzmittel der Kontagionisten, den 
„Kommafang" und die Versuche, die Bacillen zu ver
nichten, die Quarantänemaßregeln, die Absperrung des 
Verkehrs, die Jsolirung der Kranken und die mannig
fachen Desinsektionsmaßregeln. Sie sind nach ihm 
nutzlos, ja schädlich und theilweise grausam. Nutzlos, 
weil es doch nicht möglich ist, einen völlig Pilzdichten 
Kordon zu ziehen, außer man vernichte allen und 
jeden Verkehr, was ein noch größeres Uebel für die 
Menschheit wäre als die Cholera. Schädlich, weil 
damit Unsummen von Geld verwendet werden, ohne 
irgend einen Schutz zu schaffen, während man für 
das gleiche Geld dauernd wirksame Maßregeln ins 
Leben rufen könnte. Inhuman, weil mit dieser Theorie 
der Kranke gefürchtet und gemieden würde, während 
die Cholera gar nicht in gewöhnlichem Sinne an
steckend und übertragbar, wie Scharlach, Diphtherie 
und Pocken sei, sondern erst noch besonderer Disposi
tionen im Boden, in der Zeit und im Individuum 
zu ihrer Entwicklung bedürfe. Ein Mann, der selbst 
einige Milliarden Kommabacillen im Leibe gehabt hat, 
darf wohl das Recht beanspruchen, so zu sprechen.

Aber was schlägt denn nun Pettenkofer vor? Will 
er etwa resignirt der Seuche als einer Gottesgeißel 
mit verschränkten Armen zusehen? Gewiß nicht! Er 
will ihr viel gründlicher zu Leibe gehen, als die 
Kontagionisten; er will nicht warten, bis sie da ist, 
um sie zu bekämpfen, sondern er will ihr überhaupt 
den Weg verlegen. Es ist allgemein bekannt, daß es 
von Natur cholerasreie Orte giebt, z. B. Stuttgart, 
Innsbruck, Lyon; hier kommen wohl einzelne ver
schleppte Fälle vor, aber keine Epidemien. Auf 
Grund langjähriger Forschungen und genauester 
Sichtung des epidemiologischen Materials ist Petten
kofer nun zur Ueberzeugung gelangt, daß sich auch 
durch menschliche Maßregeln Seuchenfreiheit schaffen 
läßt. Macht den Boden gesund, sagt er, und Ihr 
werdet von Typhus und Cholera verschont bleiben. 
Reinigt den Grund, aus dem die Tausende von 
Wohnstätten unserer Brvölkerungscentren erbaut sind, 
durch Kanalisation, gutes Wasser, Schlachthöfe, 
Schwemmsystem rc., und Ihr könnt mit ruhigem 
Gewissen der Zukunft entgegensehen. Für Typhus 
hat er den Beweis für seine Lehre thatsächlich in 
München, das früher wegen dieser Krankheit verrufen 
war, erbracht: die baierische Hauptstadt ist, abgesehen 
von sporadischen Fällen, typhussrei. Für die Cholera 
ist in Deutschland eine zwingende Argumentirung 
wohl noch nicht vorhanden, da die Assanirung der 
Großstädte seit der letzten Epidemie 1873 noch nicht 
auf die Probe gestellt ist. Aber Pettenkofer kann mit 
Fug auf das Beispiel von England und vieler 
indischen Orte verweisen; er hat in seinem 1887 
erschienenen Buche „Zum jetzigen Stand der Cholera
frage" dafür ein stattliches Material beigebracht.

Wenn wir auch in dem wissenschaftlichen Streite 
die Entscheidung nicht treffen wollen, so hat Petten- 
kosers Lehre und Ermahnung unter allen Umständen 
höchst beherzigenswerthe Momente. Viel ist bereits in 
dieser Richtung geschehen, viel kann noch geschehen. Sehr 
ansprechend ist auch der gemüthvolle Hinweis des 
greisen, jetzt 74 Jahre alten, aber vom jugendlichen 
Feuer tiefster Ueberzeugungskraft durchdrungenen Alt
meisters der Hygiene, daß man den Kommabacillus 
nicht fürchten solle, sondern ihm mannhaft auf den 
Leib rücken. Furcht und Niedergeschlagenheit des 
Gemüthes sind, so hatte die königlich baierische Staats
regierung ihren Landesktndern schon 1834 zugerufen, 
die sichersten Verbündeten und die gefährlichsten 
Träger der Seuche! Die Familienangehörigen und 
Dienstboten könnten ohne jede Furcht vor Ansteckung 
den Kranken jeden nöthigen und nützlichen Dienst 
leisten. Hohe Staatsbeamte, wie der Fürst Waller
stein, ja selbst König Ludwig I. gingen der Bevöl
kerung mit dem Besuche von Cholerakranken in ihren 
Behausungen mit gutem Beispiel voran. Der Ver
kehr von und nach München war in keiner Weise 
eingestellt, und doch nahm die Epidemie einen ganz 
milden Verlauf.

Pettenkoffer schließt seine Ausführungen mit fol

genden Worten: „Ich hoffe, daß die gegenwärtige 
Choleraheimsuchung Europas dazu führen wird, daß 
die Maßregeln, welche blos auf theoretischen An
schauungen ruhen, aber den freien menschlichen Ver
kehr, ja selbst die Humanität in so hohem Grade be
schränken, ohne eine nachweisbare praktische Wirkung 
zu haben, wieder aus ein geringstes Maaß zurückge
führt, und das viele Geld, welches sie kosten, für er
reichbare Zwecke der öffentlichen Gesundheitspflege 
verwendet werden; denn es wird nie gelingen, den 
menschlichen Verkehr pilzdicht zu gestatten." Dagegen 
ist er der Ueberzeugung, daß es gelingen wird, ebenso 
wie gegen die Pocken, so auch gegen die Cholera der
einst eine Schutzimpfung zu finden und damit die 
Seuche ihres furchtbaren Charakters zu berauben. 
„Die Bakteriologie hat zur Entdeckung von Eiweiß
arten geführt, welche in geringster Menge einverleibt, 
die Entwickelung von Infektionskrankheiten zu hindern 
vermögen."____________________________________

| Nachrichten aus den Provinzen.
Krojanke Ein Rechtsstreit zwischen der Stadt 

und der zur Zeit dem Prinzen Leopold von Preußen 
gehörigen Fideikommißherrschaft Krojanke über die 
Wegeunterhallungspfltcht wurde dieser Tage vor dem 
Oberverwaltungsgericht entschieden. Auf Antrag der 
Gutsherrschaft hatte die Weg Polizeibehörde ‘ der 
Stadtgemeinde die Instandsetzung der Wege und 
Brücken im Gutsbezirk aufgegeben. Diese Forderung 
stützte sich auf alte Privilegien von 1731 und 1752 
sowie auf den Separationsrezeß von 1837, aus wel
chen gefolgert wurde, daß der Stadtgemeinde die 
Wegeunterhaltungslast im Gutsbezirk obliege und als 
Kommunallast ausdrücklich anerkannt sei. Die Stadt
gemeinde ihrerseits zweifelte die Echtheit jener Ur
kunden an, vertrat die Auffassung, daß auf Grund 
des Rezesses nicht die Stadt als solche, sondern nur deren 
Bewohner, soweit sie zu Hand- und Spanndiensten 
verpflichtet seien, in Anspruch genommen werden könnten, 
und beriet sich ferner auf das Westpreußische Provinzial- 
recht, welches jeden Grundbesitzer verpflichte, die Wege 
innerhalb seiner Grenzen in Stand zu halten, sowie 
auf die thatsächliche Uebung, der zufolge der Pächter 
der Herrschaft, wenigstens in den letzten 60 Jahren, 
die Wegebesserung besorgt habe. Der Urtheilsspruch 
lautete in allen drei Instanzen zu Gunsten der Herr
schaft Krojanke. Der Kreisausschuß zu Flatow und 
der Bezirksausschuß zu Marienwerder stellten fest, 
daß die Verpflichtung der Stadtgemeinde zur Unter
haltung der Brücken und Wege im Gutsbezirk noch 
gegenwärtig zu Recht bestehe und wiesen daher die 
Klage der Stadt ab. Deren Revision wurde vom 
Oberverwaltungsgericht am 8. November verworfen.

Stuhm, 14. Nov. Gestern Vormittags wurden 
in Pestiin und Altmark polnische Wählerversamm
lungen abgehalten, die zahlreich besucht waren. Dort 
sprachen Herr v. Donimirski und Herr v. Parczewski- 
Bellno, während in Altmark der Redacteur der 
„Gazeta Gdanska", Herr Milski, als Hauptredner 
auftrat. Er spcach für Aufhebung aller noch be
stehenden Ausnahmegesetze (Jesuitengesetz), Aufrecht
erhaltung der Getreidezölle zum Schutze der Land
wirthschaft, Bewilligung der Militärvorlage. Nach
mittags fand dann im hiesigen Schützenhause eine 
dritte Versammlung statt, die von etwa 90 Wählern 
zum allergrößten Theile polnischer Nationaltät besucht 
war. In derselben hielt Herr v. Donimirski seine 
Candidatenrede. Derselbe erklärte, daß er für die 
Bewilligung der Militärvorlage eintreten werde. Der 
Redner erklärte sich ferner entschieden gegen die Auf
hebung oder Herabsetzung der Getreidezölle.

Kl. Czyfte, 14. Nov. (N. W. M.) Auf einem 
Gute in der Nähe von Culmsee arbeitete der Dampf
pflug des Fabrikbesitzers Herrn Peters aus Culm. 
Als der Pflug ein Stück weiter gerückt werden sollte, 
machte sich der Heizer Szallecki aus Culm noch am 
Drahtseile, vor dem großen Rade knieend, etwas zu 
schaffen. Plötzlich setzte sich die kolossale Locomobile 
in Bewegung und erfaßte den Fuß des S., der ihn 
nicht mehr hervorziehen konnte; das Rad ging über 
das ganze Bein und zerquetschte dasselbe. — Schon 
seit acht Wochen feiern die Nachkommen der ein
gewanderten Schwaben örtlich abwechselnd an den 
Sonntagen ihr Kirmeß. Das Fest, welches gleichzeitig 
als Erntefest betrachtet wird, dauert oft 3 Tage lang. 
Verwandte und Bekannte strömen aus den um
liegenden Orten herbei, um sich bei Musik, Essen 
und Trinken lustig zu halten. Ist das Fest be
endet, so wird auf eine eigenthümliche Art und Weise 
die Kirmeß zu Grabe getragen. Die Theiluehmer

Kleines Feuilleton.
— Die Dummen werden nicht alle, auch 

nicht in der „Metropole der Intelligenz", wie Berlin 
sich mit Vorliebe nennt. Hielten da kürzlich des 
Nachmittags vor dem Hause Nr. 53 der Friedrich
straße wohlgezählt zehn Equipagen, während auf dem 
Bürgersteig sich eine Menschenmenge angestaut hatte. 
Aller Blicke waren wie gebannt nach der Bel-Etage 
von Nr. 53 gerichtet; hinter den Scheiben dort 
konnte man, so berichtet das „Berl. Tagebl.", Frauen, 
Kinder und vereinzelte Herren erblicken, und an dem 
einen Fenster hantirte ein Mensch an dem Kopfe eines 
anderen herum. Ueber dem dunklen, von schwarzem 
Bart umrahmten Gesicht jenes Menschen thronte eine 
mit breiter Goldstickerei versehene Kappe, während der 
Oberkörper des Mannes in einen braunen, mit gold
gesticktem Schmalkragen versehenen Kaftan gehüllt 
war. Die Hände dieses Individuums nun tasteten 
fortwährend nervös nach dem Gesicht seines Gegen
über. „Du, det is der indische Terke", meinte ein 
Schusterjunge zu einem Kameraden, „der wird den 
da oben ordentlich inseefen!" — „Schafskopp, es is 
ja een Mächen, siehste denn det nid}?", gab der An
dere zurück, „die werd er doch nich balbiren". Es 
hatte wirklich den Anschein, als ob ein recht genialer 
Bartkünstler in Ausübung seines Amtes begriffen 
rvar. „Na warte man, Männeken, lange wirst Du's 
hier wohl nich machen, bis se Dir bei'n Kanthaken 
kriegen", meinte ein behäbiger Spießbürger, und „es 
ist ein Skandal, kaum glaublich im neunzehnten Jahr
hundert", sprach entrüstet ein Provinziale. „Meine 
Gnädige hat er eben vor", äußerte sich ein silber- 
betreßter Diener mit feistem, glattem Gesicht, sich her
ablassend vom Kutscherbocke zu einem Dienstmädchen 
herabbeugend, „also Unsinn ist es nicht!" — Und 
olle die Equipagen, die da aufgefahren waren in lan
ger Reihe, hatten Herrschaften gebracht, die bei dem 
indischen Augenärzte durch Auflegen der Hände und 
sonstigen Hokus-Pokus Rath und Hilfe sich holen 
wollten!! Und die Wagen führten ihre tiefvcrschleier- 
ten Insassen unter den Hohnreden der Umstehenden 
davon und wieder neue erschienen und der Hampel
mann da oben am Fenster setzte sein Gebühren 
fort--------- . Man muß nur bedenken: in dem grauen
Dämmerlicht der vierten Stunde eines nebligen um Muwi(luuu iuitiuuu«i uuiuti m wie .poge,
November-Nachmittags untersucht Goolam Räder, der | besahen die Pracht der Räume und fragten dann

indische „Doktor Okulist", i.:  “ 
und Doktor der Universität in Singapore, die Anm-ni 
Natürlich fleUt er sich dazu aus Fenster, aber L 
damit er etwas sieht, sondern damit er in spknpm 
goldbesetzten Kaftan von der albernen Menge nefPhPn 
und der Zulauf immer größer wird. Wie recht Lttp 
doch jener Schusterjunge, „inseefen«, ordentl ch 
„inseefen", denn „sie" werden ja nicht nicht alle!

— Königin Olga von Württemberg in 
Weftpreutzen. Ein jetzt in Graudenz ansässiger 
Herr, dessen Familie früher in Pr. Stargard wohnte 
und noch manchem älteren dortigen Bürger bekn..»e 
sein dürste, schreibt dem „G. G." unter obiger Svik 
marke: Im Jahre 1846, wie ich glaube,' reiste die 
damalige Großfürstin Olga mit ihrer Schwester, der 
Herzogin von Leuchtenberg, von Petersburg' nach 
Berlin. Es gab damals nur eine direkte FahrstrnÜP 
in Westpreußen, die Chaussee, welche von Elbina über 
Dirschau, Pr. Stargard, Konitz weiter führte. Nun 
wurde Pr. Stargard als Nachtquartier ausersehen 
und die einzige größere Wohnung im Oberstock dcs 
Kaufmann Roß'schen Hauses am Markt, welche meine 
Eltern bewohnten, von dem Negicrungs-Commissar 
als würdig befunden. Es kam dabei in Betracht 
daß mein Vater, in Riga geboren, als Leibarzt eines 
russischen Fürsten mit dem Wladimirorden dekorirt 
war und vermöge seiner Welterfahrung für geeignet 
erachtet wurde, die Honneurs den Töchtern des Zar 
Nikolaus zu machen. Unsagbare Vorbereitungen ge
schahen. Von Danzig traf ein Koch mit Personal 
ein, sowie seidene Betten nebst den dazu gehörigen Ge
stellen ; der reiche Baron v. Palleske auf Spengaws- 
ken lieh Diener und Silbergeschirr; die einfachen 
Möbel wurden alle in einer Nebenstube ausgethürmt 
— dort wollte meine Mutter den Thee bereiten und 
hineinschicken. Die Tafel war gedeckt, die Spitzen 
standen zum Empfange bereit — aber der süße Pöbel 
von Pr. Stargard, dem nicht alle Tage solch ein 
Schauspiel geboten wurde, drängte in den frisch ge
scheuerten und mit Sand bestreuten Hausflur vorn 
Roß'schen Laden herein und floh erst, als mein Vater 
seinen Jagdhund von oben her auf die Menge warf 
und dann der alte Stadtsergeant die Leute heraus
drängen hals und die Thür schloß. Endlich fuhren 
die Extraposten vor. Die Großfürstinnen stiegen die 
Treppe am Kolonialwaarenladen vorbei in die Höhe,

. e(~;r selbst nennt, I meine verschwinden wollende Mutter: wo gehen Sie 
^tngavore. hIP si....... > [)m? Als sie verlegen sagte: Kaiserliche Hoheit, in die

Stube mit den ausgeräumten Möbeln, riefen beide 
Prinzessinnen: da kommen wir mit. Sie verab
schiedeten sämmtliche Spitzen, drangen zum Entsetzen 
der Eltern in das Tohuwa-Bohu des Krasselzimmers: 
^ach, wie reizend", ließen sich auf dem durchsesienen 
Schlafsopha nieder und tranken vergnügt ihren Thee. 
Unterdessen hatte die Dienerschaft neben den seidenen 
Betten die mitgebrachten eisernen Feldbetten aufge
schlagen und als sich die Hoheiten zurückgezogen, legte 
sich vor jeder Thür platt auf den Fußboden ein 
Kosak. Die Hofdamen gingen in ihre Stuben, das 
Gefolge ins Hotel, der Husarenposten schilderte vor 
der Thür und die lieben Stargarder, die außen ge
harrt, gingen auch schlafen. Am anderen Morgen 
früh erfolgte die Abreise. Eine werthvolle Broche 
gab Großfürstin Olga selbst meiner Mutter mit 
freundlichen Worten. Aber die ganze Pracht, die 
allerdings gegen die des Winterpalastes etwas ab- 
stechen mochte, war vergebens ausgeboten worden.

* Zu den Unterschlagungen des Wiener 
Rechtsauwalts Dr. Viktor v. Raindl, über welchen 
Fall wir gestern berichteten, wird noch folgendes Nähere 
berichtet: Dr. Raindl, ein etwa 55jähriger Mann, 
welcher bis zu der Katastrophe Anwalt der kaiserlichen 
Familien- und Fideikommiß-Verwaltung, Vorstand des 
Singvereins und Direktionsmttglied der Gesellschaft 
der Musikfreunde gewesen ist, hat die Zerrüttung 
I . c stnanziellen Verhältnisse durch Gründung der 
steirisch-kroatischen Glanzkohlen - Gewerkschaft in Wien 
Eru"en, an welcher er sich in hervorragender Weise 
be helligte und für welche er große Summen, darunter 
das ansehnliche Vermögen seiner Gattin, opferte. Um 
dieses Unternehmen, welches jetzt außer Betrieb ist 
aufrecht zu erhalten und vielleicht die Uebernahme 
desselben durch kapitalskrästige Persönlichkeiten zu er
langen, hatte er stets von neuem Schulden kontrahirt, 
wobei er zu bekannten Geldgebern seine Zuflucht nahm. 
Vergebens war ihm sein vor einigen Jahren ver- 

sicher zu den Koryphäen der 
medizinischen Wissenschaft zählte, mit Beträgen von 
bedeutender Höhe beigestanden; seine Rettung war 
nicht mehr möglich. Vor fünfzehn Jahren schon hatte 
er sanguinisch auf die Finanzirung der erwähnten Ge
sellschaft durch ein Pariser Konsortium gehofft. Die 
Verhandlungen, welche schon dem Abschlüsse nahe zu

sein schienen, endeten schließlich ohne Resultat. Während 
seiner fortdauernden Bemühungen, das Unter
nehmen in günstiger Weise zu verwerthen, ver
mehrten sich begreiflicherweise in der langen Reche 
von Jahren die Ausgaben, welche der Betrieb der Ge
werkschaft und die hohe Verzinsung d r beschafften 
Kapitalien erforderten. Noch vor Kurzem glaubte 
Dr. v. Raindl abermals auf die Uebertragung der 
Gewerkschaft an eine Pariser Gesellschaft rechnen zu 
können. Als er sich auch in dieser Erwartung ge
täuscht fand, sah er seinen Untergang für gewiß an 
und entschloß sich, den Schritten, die seine Gläubiger 
wider ihn unternehmen könnten, durch seine Selbst
stellung bei Gericht zuvorzukommen. Dr. v. Rondl 
ist der Sohn eines Wiener Advokaten, dessen Kanzlei 
lange Zeit hindurch die gesuchteste und renommiiteste 
in Wien war und der als reicher Mann starb. 
Außer einem Theile seines Vermögens ging auch seine 
Klientel und fein Ansehen auf seinen Sohn Viktor 
über.

— Eine gefährdete Kirche. Die Kirche von 
L>t. Mary Woolnoth, an der Ecke der King WMam- 
street und Lombardstreet in London, ist jetzt seit zehn 
Monaten geschlossen. Wie sich herausstellt, war dies 
mehr als nöthig. Man hatte nämlich dann und 
wann geheimnißvolles Geräusch vernommen, das aus 
dem Grunde der Kirche emporzukommen schien. Jetzt 
hat sich nach der „N. Fr. Pr." herausgestellt, daß 
dieses Geräusch durch das Fallen der Bleisärge der 
zahllosen unter der Kirche begrabenen Leichen ver
ursacht wurde. Nach und nach begann auch das 
Holz der anderen Särge zu verfaulen und Alles siel 
durcheinander. Da obendrein die Bleisärge nicht 
hermetisch verschlossen zu sein schienen, war die Luft 
in der Kirche schon seit Jahren unerträglich, und man 
schreibt diesem Umstände den Tod verschiedener 
Kirchenbeamten zu. Von 1700 bis 1832 sind die 
Leichen 1681 Erwachsener und 422 Kinder unter 
der Kirche begraben. Im Jahre 1832 wurde die 
Bestattung daselbst verboten, nichtsdestoweniger aber 
noch 12 Jahre fortgesetzt. Die einzige Rettung liegt 
in der Ueberbringung der menschlichen Ueberreste 
nach einem anderen Platze. Es giebt in London 
noch mehrere Kirchen, in denen der Zustand nicht 
besser ist.



versammeln sich, voran die Musik. Hinter derselben 
gehen die Träger der Kirmeß und nach diesen zwei 
Todtengräber. Unter den Klängen eines Trauer
marsches setzt sich der Zug in Bewegung nach einem 
bestimmten Platz, wo die Kirmeß feierlichst zur Erde 
bestattet werden soll. An der Grabstätte stellen die 
Betheiligten sich im Kreise auf und die Musik spielt 
ein Volkslied, in welches die Umstehenden in wunder
lichem Ernst mit einstimmen. Es wird das Grab 
gegraben, die Kirmeßträger treten heran und be
graben zwei fast bis zur Neige geleerte Fla
schen- Nach dem Tempo eines munteren Marsches 
geht es dann wieder heim.

Aus dem Kreise Tuchel, 13. Nov. Allem 
Anscheine nach hat das Dorf Gostoczyn eine glänzende 
Zukunft. Das neu entdeckte Braunkohlenlager ist be
deutend größer, als man früher annahm. Die Braun
kohlen selbst sind von vorzüglicher Beschaffenheit und 
werden schon jetzt von den Bewohnern der Umgegend 
in großen Mengen gekauft. Selbstverständlich ist 
dadurch der Preis des Brennmaterials in unserer 
Gegend bedeutend gesunken. In jüngster Zeit hat 
ü" aüL 1er Woczyner Feldmark auch Porzellan- 

entdeckt. Eine genauere Untersuchuug durch 
Sachverstandtge wird zeigen, ob es lohnend sein wird, 
in Gostoczyn eine Porzellanfabrik aufzubauen. Das 
Verdienst, auf das Braunkohlenlager aufmerksam ge
macht zu haben, gebührt dem Kandidaten der Sprach
wissenschaft Niestroy und dem Lehrer Bettin. Beide 
suchten nach Urnen, fanden dabei auch Braunkohlen 
und erstatteten Meldung.

Labiau, 13. Nov. Ein schlechter Scherz hätte 
hier kürzlich in einem Geschäftslokal leicht einen 
großen Brand verursachen können. Einem Käufer passirte 
das Unglück, eine Literflafche mit Weinsprit zu zer
schlagen, und als sich der Spiritus über die Tombank 
und * teilweise auch auf die Erde ergoß, zündete ein 
dort anwesender Schuhmachermeister die Flüssigkeit an, 
angeblich um zu sehen, ob das Zeug auch brenne. 
Sofort schlug eine große Flamme in die Höhe. Nur 
durch die Geistesgegenwart eines besonnenen Hand
werksmeisters gelang es, größeres Unglück zu ver
hüten. Derselbe warf schnell entschlossen seinen Rock 
über die Flamme, worauf es mit Hilfe der andern 
Anwesenden glückte, des Feuers Herr zu werden. 
Gegen den betreffenden Schuhmachermeister ist seitens 
des Kaufmanns Strafantrag gestellt worden.

Elbirrger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

17. Nov.: Wolkig, bedeckt, Niederschläge, 
milde, windig.

18. Nov.: Veränderlich, windig, feuchtkalt.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 16. November.
* ( Choleramahregeln im Flötzereiverkehr.f 

Im Verfolg seines Erlasses hielt gestern Herr Ober
präsident v. Goßler in Thorn eine Conferenz mit 
Vertretern der dortigen Behörden und Handels-Jnter- 
essenten zur Berathung von Maßnahmen für den Fall 
des Wiederauftretens der Cholera im Frühjahr ab. 
An der Conferenz nahmen Theil: Regierungspräsident 
v. Horn, Landrath Krahmer, Oberzollinspector Rei- 
mann, Erster Bürgermeister Dr. Kohlt, Stadtrath 
Kittler, der Vorsitzende der Handelskammer, Kauf
mann Schwartz, und Vertreter der Holzhändler. 
Die letzteren erklärten sich einstimmig gegen eine Ab
sperrung der Grenze für russische Flößer und hielten 
auch den Austausch derselben bet Schillno durch ein
heimische Flößer für undurchführbar, abgesehen von 
den erheblichen Mehrkosten. Es werden zur Be
wältigung des Flößerverkehrs etwa 3000 
Flößer gebraucht. Solche einheimische Leute, 
die in der Führung von Holztraften gut 
eingeübt sind, würden kaum in der Zahl von 
500 zu beschaffen sein. Müßte man die Trusten aber 
ungeübten Leuten anvertrauen, so würden dadurch er
hebliche Verluste entstehen und auch Unglücksfälle beim 
Stromverkehr nicht zu vermeiden fein. Endlich dürfte 
die Gefahr der Choleraverbreitung durch einheimische 
Flößer eine viel größere sein, als durch die russischen 
und galizischen Flößer, denn diese sind an das Leben 
auf dem Wasser gewöhnt und gegen die Witterungs- 
verhältnisfe viel widerstandsfähiger. — Der Herr Ober
präsident stellte in Aussicht, daß die Entscheidung 
darüber, was betreffs des Flößerverkehrs im Falle des 
Auftretens der Cholera im Frühjahre geschehen soll, 
bald getroffen werden wird. Es ist dies sehr wichtig, 
weil die Holzankäufe für das nächste Jahr demnächst 
abgeschlossen werden müssen. — Vor der Entscheidung 
finden noch Conferenzen mit den Holzinteressenten in 
Bromberg und Danzig statt.

* fZur Reichstagswahl in Stuhm-Marien- 
werderj wird der „D. Z." aus Stuhm telegraphirt, 
daß die dortigen Liberalen sich jetzt nicht mehr in 
der Lage sähen, von der ausgestellten Candidatur 
des Herrn Amtsrichter Rother abzugehen, da die 
Wahlbewegung bereits zu weit vorgeschritten sei und 
auch gute Aussichten für diese Candidatur biete.

* (Schloß Chillonj bildete das Thema zu einem 
interessanten Vortrag, welchen Herr Pros. Kirschstein 
im Kaufmännischen Verein gestern Abend vor den 
zahlreich erschienenen Mitgliedern und ihren Damen 
hielt. Der Vortrag behandelte ausführlich das aus 
dem 13. Jahrhundert bekannte und reizend am öst
lichen Ende des Genfer Sees gelegene Schloß, wie 
auch die Schicksale seines Gefangenen Franz Bonnivard, 
Prior von St. Victor, der die Vertheidigung der 
Freiheit der Stadt Genf gegen den Druck des Herzogs 
von Savoyen und des Bischofs mit seiner persönlichen 
Freiheit bezahlen mußte und diese erst 6 Jahre später 
wieder erhielt, als Chillon von den Bernern erobert 
wurde. Näher auf die Ausführungen des Herrn 
Dr. Kirschstein einzugehen, scheint uns durchaus nicht 
geboten, da in dem uns zu Gebote stehenden 
beschränkten Rahmen wir nur ein zerrissenes und 
berzerrtes Bild von dem schön gegliederten und 
interessant aufgebauten Vortrag zu geben im Stande 
wären.

* !Stadttheater.j Gestern wurden „Die Räuber" 
zum dritten Mal und zwar mit theilweise neuer 
Besetzung ausgeführt. Herr Stark war ein bild- 
sauberer Räuberhauptmann, nur ließ er sich durch 
seine schönen Stimmmittel verleiten, fast ununterbrochen 
die tragischen Donner rollen zu lassen. Im Ganzen 
war seine ziemlich geschickt auf den Effekt gearbeitete 
Darstellung eine ganz acceptable Leistung, wenn sie 
uns auch die gediegene Charakteristik des Herrn 
Gottscheid nicht vergessen machen konnte. Die Besetzung 
des Schweizer mit Herrn V o g e s mußte die Rolle 
qualitativ schon deshalb schädigen, weil sie mit dem 
Oebiet, auf welchem Hr. V. Lorbeern zu ernten pflegt, 

in fast diametralem Gegensatz steht; indeß litt die 
ohnehin nicht große Partie auch quantitativ Einbußen, 
weil Hrn. V. sein Gedächtniß alle Augenblick im Stich 
ließ, wodurch bedauerlicher Weise die so sorgfältig 
vorbereitete Vorstellung ziemlich peinlich gestört wurde. 
Den Pater spielte Herr L ä ch e l i n frisch und fröhlich 
als Possenfigur, und erzielte damit eine große Wirkung, 
doch fehlten ihm eine Reihe charakteristischer Feinheiten, 
die Herrn Voges zur Verfügung standen. — Wenn 
die erste Vorstellung eine gute gewesen, so war die 
gestrige immer noch eine mittelgute zu nennen, und 
die Neubesetzung erwirbt auch dadurch unsern Dank, 
daß sie Herrn Gottscheid ermöglicht, von seiner vier
fachen Thätigkeit als Direktor, Regisseur, Vortrags- 
meister und Schauspieler einmal auszuruhen. Den 
Roller verstand Herr R e i m a n n meisterhaft zu 
individualisiren. Die Rolle gewann durch die Ver
jüngung außerordentlich.

* jDas große Concerts von den Gesangvereinen 
„Liedertafel" und „Liederhain", unter freundlicher 
Mitwirkung des Herrn Musikdirektors Pelz gegeben, 
findet Mittwoch den 23. November in der Bürger- 
Ressource statt. Mit Musikbegleitung wird der 
„Pilgerchor", „Hymnus", der „Gothenzug" und ein 
Doppelchor" aus „Antigone" gesungen. Gesänge 
ä capella sind „Das deutsche Lied", „Das Kirchlein", 
„Heute ist heut", «Bardenchor", „Still ist die Nacht" 
und „O, du sonnige, wonnige Welt". Herr Musik
direktor Pelz wird jeden Theil des Concertes durch 
eine Ouvertüre eröffnen.

* (Schöffen.) Für das Jahr 1893 sind folgende 
Schöffen ausgeloost und zwar für die angegebenen 
Sitzungstage: Bes. Heinr. Dobrick, Lenzen, zum 
3. Jan., 19. Mai, 8. Aug.; Bes. Heinr. Häse I, 
Behrendshagen, zum 3. Jan., 5. Mai, 8. Sept., 
27- Oft.; Tischlermstr. Fried. Kusch, hier, zum 
6. Jan., 12. Mai, 8. Sept., 14. Nov.; Bes. Abraham 
Stäß, Einlage, zum 6. Jan., 11. April, 4. Aug.,
8. Dez.; Schloffermstr. Aug. Stegmann, zum 10. 
Jan., 9. Mai, 3. Okt., 24 Okt.,; Bes. Heinr. Zypreß, 
Hoppenau, zum 10. Jan., 9. Mai, 3. Okt., 17. Okt.; 
Bes. Friedr. Kühn, Grunau-Höhe, zum 13. Jan., 30. 
Juni, 18. Aug., 28. Nov.; Bes. Joseph Albrecht sen., 
Tolkemit, zum 13. Jan., 27. Juni, 21. Juli; Bes. 
Aug. Gehrmann I, Baumgart, zum 17. Jan., 23. Juni,
5. Sept., 14. Nov.; Klempnermstr. Karl Klein, hier, 
zum 17. Jan., 16. Mai, 13 Okt., 24. Okt.; Besitzer 
Franz Hausmann, Neukirch-Höhe, zum 20. Jan., 12 
Mai, 11. Aug., 15. Dez.; Bes. Bartel Mehrmann' 
Zeyersniederkampen, zum 20. Jan., 28. April, 11. 
Juli, 22. Dez.; Klempnermstr. Heinr. Dahms, hier 
zum 24. Jan., 2. Mai, 12. Sept., 12. Dez.; Kunst
gärtner Carl Grack, hier, zum 24. Jan., 30. Juni 
18. Juli, 20. Okt.; Webermstr. Hermann Karger' 
hier, zum 30. Jan., 2. Mai, 5. Sept.; Bes. Andreas 
Hausmann, Hütte, zum 31. Jan., 7. Juli, 4. Aug., 21. 
Nov.; Bes. Gustav Jäger, Serptn, zum 3. Febr., 25. 
April, 26. Sept., 31. Okt.; Eigenthümer Carl Grafen
berg, hier, zum 3. Febr., 14. April, 8. Aug., 24 
Nov.; Rentier Friedr. Ackt, hier, zum 7. Febr., 23. 
Juni, 25. Aug., 15. Dez.; Cigarrensorttrer Wilhelm 
Möller, hier,zum 7. Febr., 20. Juni, 11. Aug.; Kaufm. 
Adolf Kaschner, hier, zum 10. Febr., 26. Mai, 13. Okt. 
28. Nov.; Bäckermstr. Carl Gleitschmann, hier, zum 
10. Febr., 6. Juni, 11. Juli, 5. Dez.; Färber Paul 
Driedger, hier, zum 14. Febr., 16. Juni, 10. Okt.,
27. Okt.; Conditor Richard Selkmann, hier, zum 
14. Febr., 7. Juli, 18. Aug., 7. Nov.; Klempner
meister Heinrich Hennig, hier, zum 17. Februar,
30. Mai, 18. Juli, 8. Dez; Bes. Gottfried Schaack I, 
Baumgart, zum 17. Febr., 4. Juli, 25. Aug. 1. Dez.; 
Kaufm. George Petersen, hier, zum 21. Febr.,
28. April, 6. Oft, 1. Dez.; Bes. Joh. Schröter I., 
Neukirch-Höhe, zum 21. Febr., 16. Juni, 25. Juli, 
22. Dez.; Zimmermstr. Joh. Blitschau, Lenzen, zum 
24. Febr., 26. Mai., 28. Juli.; Bes. Aug. Eichhorn II., 
Ftscherskampe, zum 24. Febr., 14. April, 29. Sept.,
17. Okt.; Bes. Jacob Bestvater, Aschbuden, zum 
28. Febr., 27. Juni, 12. Sept., 3. Nov.; Rentier 
Carl Pompetzki, hier, zum 28. Febr., 4 Juli, 22. Sept.,
31. Okt.; Obermstr. Theodor Binding, hier, zum 
3. März, 2. Juni, 22. Sept, 10. Nov.; Werk
meister Anton Wennemann, hier, zum 3. März,
20. April, 19. Sept., 19. Dez.; Optiker Frd. Wil
helm Nöthe, hier, zum 7. März, 13. Juni, 28. Juli; 
Bes. Gottfried Quintern I, Damerau, zum 7. März,
9. Juni, 1. Sept., 3. Nov.; Cigarrenmstr. Wilhelm 
Robde, hier, zum 10. März, 9. Juni, 1. August; 
Bes. Peter Bending, Trunz, zum 10. März, 20. Juni,
21. Juli, 19. Dez.; Eigenthümer W. Riedelsdorf, 
hier, zum 14 März, 25. April, 25. Juli, 21. Nov.; 
Bef. Ed. Steiniger, Aschbuden, zum 14. März,
6. Juni, 19. Sept., 10. Nov.; Bes. Abraham Löwen, 
Aschbuden, zum 17. März, 30. Mai. 26. Sept.,
20. Okt.; Schneidermstr. August Bratfisch, hier, 
zum 17. März, 19. Mai, 29. Aug.; Fleischermstr. 
Clemens Lange sen., hier, zum 21. März, 16. Mai,
1. Sept.; Bes. Ephraim Braun, Aschbuden, zum
21. März, 13. Juni, 22. Aug., 7. Nov.; Handschuh
macher Julius, Kauffmann, hier, zum 24. März,
18. April, 29. Sept., 17. Nov.; Bes. Wilh. Winter,
Bollwerk, zum 24. März, 11. April, 10. Okt.,
24. Nov.; Bes. Peter Duwensee, Zeyer, zum 28. März,
2. Juni, 1. Aug., 12. Dez.; Cigarrenmstr. Hormann, 
hier, zum 28. März, 5. Mai, 22. Aug.; Bes. Ferd. 
Baumgart, Zeyersniederkampen, zum 7. April, 21.April, 
6. Okt., 17. Nov.; Bes. Jacob Taubenfee, Zeyer, 
zum 7. April, 18. April, 29. Aug., 5. Dez. Ferner 
find als Hilfsschöffen ausgeloost: Bäckermeister Theodor 
Peters, Bahnmeister a. D. Ferd. Bukowski, Schuh- 
machermstr. Gustav Siebert, Schloffermstr. Rudolf 
Jeromin, Bildhauer Max Gebauer, Kaufm. Oscar 
Schaar, Gärtner Gustav Abramowski, Kaufm. Max 
Krüger, Bildhauer Heinr. Jos. Splieth, Bäckermstr. 
Aug. George Senile, Bäckermstr. Herrmann Marschall, 
Kaufm. Adolf Schwarz, Goldarb. Alexander Pasfow, 
Rentier Otto Bielefeldt und Malermstr. Bornowski, 
sämmtlich von hier. Wir bemerken hierzu, daß jeder 
der Schöffen zu den betreffenden Sitzungstagen noch 
eine besondere gerichtliche Vorladung erhält.

* Marktberichts Der anhaltende Ostwind ist 
dem Fischfang nicht günstig gewesen und der Fisch
markt war daher nur schwach befchickt. Frische Heringe 
allein waren etwas reichlich. Auch Kartoffeln und 
Kumst waren weniger wie sonst ausgefahren. Die 
Preise für Kumst sind bis auf 3 Mk. pro Schock ge
sunken. Obst, Gemüse, Eier und Butter kaufte man 
zu unveränderten Preisen. Der Wildmarkt bot eine 
große Auswahl von Rehen und Hasen, auch von 
März- und Großkrickenten war noch Angebot. Der 
Getreidemarkt war ebenfalls nur schwach beschickt. 
Hafer kostete 3,00—3,30 Mk. pro 50 Pfd

* (Verhaftet.) Heute Vormittag wurden die 
Gebr. H. von hier auf Requisition der hiesigen 
Königlichen Staatsanwaltschaft verhaftet, weil dieselben 
dringend verdächtig erscheinen, an einigen in der 
letzten Zeit hier vorgekommenen Einbrüchen betheiligt 
zu sein.

* (Diebstahl.) Einem in bet Wasserstraße 
wohnhaften Kaufmann wurde vor einigen Tagen 
ein größeres Quantum Wolle gestohlen. Wie es 
sich herausgestellt hat, ist der Diebstahl von seinem 
eigenen Dienstmädchen ausgeführt. Ein Theil der 
Wolle wurde gestern in der Wohnung der Eltern 
des Mädchens wieder aufgefunden.

* (Rohheit.) Ein auf dem Jnn. Vorberg wohn
hafter Arbeiter machte sich gestern Nachmittag das 
Späßchen, in der Königsbergerthorstraße und auf 
dem Alten Markt verschiedene Personen anzurempeln 
und vom Trottoir zu stoßen, wobei er es ganz 
besonders auf das weibliche Geschlecht abgesehen hatte. 
Ein Polizeibeamter machte dem rohen Treiben ein 
Ende und nahm den Menschen fest.

Vermischtes.
* Die Nachkommenschaft der Königin von 

England. Durch die Geburt des Sohnes vom 
Prinzen Ludwig von Battenberg ist die Königin von 
England zum 13 Male Urgroßmutter geworden. 
Sie hat jetzt 55 lebende Abkommen: 6 Kinder, 36 
Enkelkinder und 13 Urenkelkinder. Die „St. James 
Gaz." rechnet zur Beruhigung aller dem Hause 
Hannover anhängenden Engländer heraus, daß zur 
Stunde nicht weniger als 75 Erben für die englische 
Krone vorhanden, sind.

* Das Projekt der elektrischen Bahn zwi
schen Wie» und Budapest ist, wie im Wiener 
Ingenieur- und Architektenverein der Ober-Ingenieur 
Hugo Köstler barlegte, nicht zur Ausführung ge
kommen, weil es zu viel Geld erfordert. Der Bau 
der 240 Kilometer langen Strecke Wien-Budapest 
würde nach dem Zipernowski'schen Projekte 120 bis 
140 Millionen Gulden kosten und die würden sich 
bei einem derzeit vorhandenen, wenn auch stetgerungs- 
fähigen Verkehr von 200,000 Personen — die Bahn 
soll und kann nur dem Personenverkehr dienen — 
absolut nicht verzinsen.

* Die Mütze als Verrätherin. Aus Jglau 
wird der Wiener „N. Fr. Pr." gemeldet: In dem 
Fabrikstädtchen Humpoletz waren in den letzten acht 
Tagen drei große Schadenfeuer bei Fabrikanten aus
gebrochen, durch welche die Bevölkerung in große 
Aufregung versetzt wurde. Freitag Abend fand man 
auf dem Thatorte eine Mütze. Man schlug dieselbe 
zur allgemeinen Besichtigung am Rathhause mi und 
fahndete nach ihrem Eigenthümer. Es gelang auch, 
ihn in der Person des als Sozialist bekannten Weber
gesellen Wenzel Svatek zu eruiren. Svatek wurde 
verhaftet und seine Wohnung durchsucht. Man fand 
bei ihm einen Brief, in welchem er seinem jetzigen 
Brotherrn ebenfalls mit Brandlegung droht, in 
Petroleum getränktes Papier und andere verdächtige 
Gegenstände. Nach längerem Verhör legte Svatek 
schließlich ein Geständniß ab.

* Eine grausige That wird aus Warschau be
richtet: Im Dorfe Zastrzyki, Gouvernement Grodno, 
wurde eine ganze, aus zehn Personen bestehende, als 
Pferdediebe berüchtigte Familie Jwanski heute Nacht 
aus Rache von Bauern des Dorfes, welche das Haus 
in Brand steckten, grausam mit Sensen und Messern 
ermordet. Die Leichen wurden in's Feuer geworfen. 
Die Mörder haben sich sodann der Behörde selbst 
gestellt.

* Auch ein Milderungsgrund. Richter: „An
geklagter, was haben Sie noch zu Ihren Gunsten 
anzuführen?" Angeklagter: „Mein Vertheidiger hat 
noch sehr wenig Praxis, schädigen Sie ihn nicht und 
sprechen Sie mich frei!"

* Gipfel der Unzufriedenheit. B.: „Ihr 
Herr Onkel scheint ein recht unzufriedener Mensch zu 
xtn?" — B: „Und ob! Ich sage Ihnen, wenn dem 
oie gebratenen Tauben in den Mund fliegen, dann 
schimpft er noch, weil kein Salat dabei ist!"

Special-Depeschen 
der 

»»Altpreußischen Zeitung".
.Berlin, 16. November. Der Anarchist 

tetmett, Herausgeber der beschlagnahmten 
anarchistjfchen Zeitung, bereits einmal freige- 
laßen, ist wieder verhaftet worden.

Die Nachrichten, betreffend die Ver
mehrung der preußischen Klaffenlotterieloose, 
und verfrüht, da der Landtag erst die Mittel 
dazu bewilligen muß.

München, 16. Nov. Die Prinzessin 
^yerese, Schwester des Prinzregenten, wurde 

gestrigen Festsitzung der Akademie der 
^lffenschaften zum Ehrenmitglied ernannt 
wegen ihrer Werke über Brasilien und Ruß
land.

^ien, 16. Nov. Fürst-Erzbischof Kohn 
1 & rrC eingetroffen, um sich dem Kaiser vor- 
zuuellen und den Eid abzulegen. — Deputiere 

Mähren beglückwünschten Kohn und 
druckten die Hoffnung aus, er werde dereinst 

böhmische König Wenzels - Krone dem 
Franz Josef aufs Haupt setzen.

. Budapest, 16. Nov. Das Kabinet ist 
letzt vollständig rekonstruirt. Der Vatikan ist 
der neuen Regierung freundlich gesinnt und 
Ct man keinen Kulturkampf.
.... -H.m et b am, 16. Nov. Hier fand ein 
Mrmlsches Sozialistenmeeting über das all- 
gemetne Stimmrecht statt. Nach Schluß der 
Ansammlung stießen die Sozialisten mit der 
Bmizei zusammen, welche mit Säbeln, 
«-rocken u. f. w. auf die Menge einhieb.

15.(11
96,00
96.70
97.70
95,75

200,15
170,05
106,80
106,75
81,80 

108,00

16.111.
96,00
96.70
97.70
95,60

199.75 
170,00 
106,80
106.75
81,90

107,90

Handels-Nachrichten.
Telegraphische Börs-»berichte.

Berlin, 16. November, 2 Uhr 35 Min. Nachm.
Börse: Matt. Cours vom
o'/r PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 

pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................

PCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
putsche Reichsanleihe  
a PA- preußische Confols....................
Ö$t. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen Nov.-Dez  

April-Mai
Roggen: flau.

Nov.-Dez  
April-Mai

Petroleum loco........................................
Rüböl Nov  

April-Mai
Spiritus 70er Nov.-Dez

15.(11.116.(11
153,70 i 152,70
156,00 1 155,00
137,50 1136,00
138,00 1136,70 

25,00 | 22,10 
53,00 | 51,50
52,10 51,20
31,70 j 31,20

«Snigsbers, 16. November, 1 Uhr 5 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 50,00 A Geld.
Loco nicht contingentirt  30,50 „ „

Danzig, 15. November. Getreidebörse.
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): matt.

Umsatz: 300 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt ........................................

Transit hochbunt und weiß . . .
„ hellbunt ..............................

Termin zum freien Verkehr Nov.-Dec
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (pro 120 Pfd. holl.): niedriger.
inländischer........................................
russisch-polnischer zum Transit . . 
Termin Nov.-Dez................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste: inländische, große, 112/118 Pfd.
inländische, kleine, 106/112 Pfd. . . 

Hafer, inländischer..............................
Erbsen, inländische  

„ Transit........................................
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ruhig . .

A

151—154
149
135
132
152 
127,50 
149

122—125 
104—106 
123
106
123
126
118 
132—134 
140 
125—130
215
13,55

Königsberger Producten-Börse.
14. 

Nov.
A

15. 
Nov.
A

Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd. . . 
Gerste, 107—8 Pfd. . . 
Hafer, neu.....................
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen.........................

141.50
125,00
118.50
126,00
129,00

141,50
124,00
118,00
126,00
128,00

unverändert 
niedriger, 
flau.
unverändert 
flau.

Spiritusmarkt.
Danzig, 15. November. Spiritus pro 10,000 1 loco 

kontingentirt 49,00 bez., —Gd., pro März-April kontin- 
gentirt —,— Br., —Gd., pro November-Mai kon- 
tingentirt —,— Br., 49,00 Gd., loco nicht kontin
gentirt 30,00 Gd., —,— Br., pro März-April nicht kontin
gentirt —,— Br., —Gd., pro November-Mai nicht 
kontingentirt —Br., 30,00 Gd.

Stettin, 15. November. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer , loco ohne Faß mit 70 A Konsum
steuer 31,00, pro November 30,50, pro April-Mai 32,00.

Zuckerbericht.
Magdebnrg, 15. November. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 14,65, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 14,05. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
12,00. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. 
Melis I mit Faß 26,50. Ruhig.

Meteorologische Beobachtungen 
vom 15. November, Morgens 8 Uhr.

Stationen. Barom, 
mm Wind Wetter Temper. 

Celsius

Christiansund 753 OSO wolkig 10
Kopenhagen 767 SO bedeckt 3
Stockholm 769 SW bedeckt 3
Haparanda 764 SW bedeckt 3
Petersburg 771 SW bedeckt —2
Moskau 773 S bedeckt —3
Cherbourg 756 S bedeckt 13
Sylt 762 S halb bed. 2
Hamburg 764 OSO bedeckt —1
Swinemünde 767 SO Dunst —1
Neufahrwass. 769 SSW bedeckt —1
Memel 770 SO Nebel —1
Paris 761 S heiter 10
Karlsruhe 764 SO Nebel 6
München 765 NNW wolkig 5
Berlin 767 OSO heiter —1
Wien 768 still bedeckt 2
Breslau 768 O bedeckt 1
Nizza 766 O wolkig 10
Trieft 764 still wolkig 8

Uebersicht der Witterung.
Bei schwacher, meist südlicher bis östlicher Luft

strömung und durchschnittlich ohne erhebliche Aenderung 
der Wärmeverhältnisse dauert in Deutschland die trübe 
und vielfach neblige Witterung fort. In Süddeutsch
land ist stellenweise Regen gefallen, in Norddeutschland 
fanden vielfach Nachtfröste statt, welche sich wiederholen 
dürften.

Deutsche Seewarte.

Was Warner s Safe Cure heilt 
und warum.

Es heilt: Kongestion der Nieren; Entzündung 
der Nieren, der Blase und Harnorgane; Blasenkatarrh, 
Blasengries und Blasenstein; Waffersucht; Bright's 
Krankheit.

Warum? Weil es das einzige bekannte Heil
mittel ist, welches Harnsäure und Harnstoff aus 
dem Blute entfernt. Es sind diese beiden Stoffe 
die direkte Ursache aller oben angeführten Krankheits
erscheinungen und die indirekte Ursache von schein
barer Herzkrankheit und Rheumatismus.

Dieses große Heilmittel hebt den zu starken 
Blutandrang nach den Nieren auf, entfernt jegliche 
Entzündung und restaurirt dieses Organ zu seiner 
normalen, gesunden Thätigkeit.

Es heilt auch: Gelbsucht; Vergrößerung der 
Leber, sowie alle Leberkrankheiten; Katarrh der 
Gallenröhre; Gallenfieber; Gallensteine und Gallen
kolik; Hartleibigkeit; Schlaflosigkeit; Kopfschmerzen; 
überhaupt jedes Leiden, welches durch den krankhaften 
Zustand der Leber verursacht wird.

Warum? Weil es eine positive Heilkraft auf 
die Leber ausübt, den Abfluß der Galle anregt und 
regulirt, wodurch die ungesunden Formationen 
entfernt, mit einem Worte, die natürliche Thätigkeit 
dieses Organs und dadurch die Gesundheit wieder 
herstellt.

Warner's Safe Cure ist anerkannt auch der 
beste Blutreiniger, weil es auf die Nieren und die 
Leber einwirkt, durch welche gesunde Thätigkeit dieser 
beiden Organe alle unreinen und schädlichen Sub
stanzen aus dem Blute entfernt und dasselbe gereinigt 
wird.

Jeder Leidende beobachte sich selbst und forsche 
nach, ob sein krankhafter Zustand nicht auch in 
einem ungesunden Stadium der Nieren und Leber 
wurzelt und wenn dieses der Fall ist, säume er ja 
nicht länger, Warner's Safe Cure zu gebrauchen, 
welches ihm neue Gesundheit und neues Leben 
wiedergeben wird.

Zu beziehen in Elbing durch die Apotheke Brück- 
straße Nr. 19 und andere bekannte Apotheken.



Danksagung.
Für die vielen Beweise herz

licher Theilnahme bei der Beerdi
gung meiner lieben Frau spreche 
ich hierdurch meinen innigsten 
Dank aus.

Rudolph Liczewski.

Hiermit bringen wir zur gest. Kenntniß, daß sich die 

alleinige Niederlage unserer Malzextractbiere 
nur bei Herrn Beruh. Janzen,

Mühlendamm 1O,
befindet. Für die Güte des von anderer Seite angebotenen Malz- 
extractbieres übernehmen wir daher keine Garantie und bitten, beim 
Einkauf genau darauf zu achten, daß jede Flasche unsere Firma 
und Analyse auf dem Etikett trägt.

Ordensbranrrci Marienburg.
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Glbmger Standesamt.
Vom 16. November 1892.

Geburten: Arbeiter August Rathke 
1 S. — Tischler Heinrich Hiise 1 T. 
— Schuhmacher August Ernst 1 S.

Sterbefälle: Factor Joh. Tiedtke 
T. 2 M.

HlM-Theoler.
Donnerstag, den 17. November 1892:

Drittes und letztes Gastspiel des 
Herrn Ernst Arndt 

vom Stadt-Theater in Danzig. 
Zum zweiten Male: 

Corsische Rache. 
Operette in 3 Acten von Genee.

Sonnabend, den 19. November 1892:
Dritte volksthümliche Vorstellung

____ zu halben Kastenpreisen.____
MT8nm letzten Male: "WE

Die Räuber.
Extra ff. Rinderfleck

Schocnbnscher Märzen- 
«. Cnlmbacher Bier, 

Mmchkner Spatenbrän.
Gerhard Reimer.

1,35

schon 

für

schon 

> für

3,10

schon 

> für

1,85

ab.

Graue Jersey-Wintertaillen, 1 schon 
vorzüglich in Haltbarkeit, in ) für 

allen Größen

Graue Jersey-Wintertailltzn,

Eine» Posten 
Winter- 

Lricot-IMen, 
extra schwere, gute Qualitäten, 

gebe zu 

spottbilligen Preisen

1 schon 
für 

jO,95
ymiue .yeqcij'icvuutuuiutii, \ f, 
mit gestreiftem Westeneinsatz,! 71 

gleich gute Qualität in L - - 
allen Größen *

Schwarze 1
Tricot-Taillen, 

Winter-Tricot, mit warmem > 
gerauhtem Futter, in allen L 

Größen J
Schwarze Tricot-Taillen,, "]

Double-Tricot, .
extra dauerhaftes haltbares \s>** 

Gewebe, in allen Größen, • ,4 ' 

Schwarze Tricot - Taillen, 
ganz schwer wollener

jetzt
schon

1 für

3,50

bestsitzende Facons 
in sauberster Abarbeitung, 

Schwarze Tricot-Taillen, ' W Pelz-Tricot, *w 
außergewöhnlich warm und 
unverwüstlich im Tragen,

früher 5,00—6,00

Schwarze
Tricot-Winter-

Blousen, 
vorzüglich im Sitz, moderne 
Facon, mit Gürtel, in allen

Größen,

Schwarze Winter-Tricot-Taillen 
mit streng modernen kleidsamen Gar
nituren, wie Mieder, Träger, 
Epaulettes u. neuen Westen
garnituren in besten Qualitäten 

in allen Größen, 
jetzt für 3,75, 3,35, 3,00.

Elsaffer 
Wasch-Barchcnd-Blonscn, 
gutsitzend, in bester Qualität und 

in neuen aparten Mustern, 
jetzt für 1,35.

Größte Auswahl 

siehtrgiirltl» 
in jeder Preislage.

Medici - Ledergnrtel 
mit Stahlpoints 

jetzt schon für 0,75. "WE

Th. Jacoby.

gf Gewerbehaus. 5 
Donnerstag, den 17 November: 

Letztes Auftreten 
der hier so beliebten 

Robert Engelhardt’^en 

Leipziger* Sänger« 
Anfang 8 Uhr. Entrce 60 Pf., 

Kinder 30 Pf.
Billets im Vorverkauf ä St. 50 Pf. 

sind bei den Herren 0. Hoppe nnd 
R. Selckmann zu haben.

Probei. d, Bürger-Ressource.

I.oeser & Wolff’s 
Strrbclassc Kl. I.

Sonntag, den 30. November 
d. I., Bormitt. 8-9*/a Uhr und 
liy8--13‘/8 Uhr Mitt. werden die 
Beiträge für den 149.—152. Sterbefall, 
sowie die Nestantenbeiträge entgegen
genommen.

Der Vorstand. 

Zwangsversteigerung. 
Im Wege der Zwangsvollstreckung 

soll das im Grundbuche von Elbing 
Band VII. Blatt 353 auf den Namen 
des Schneidermeisters Johann Bliet- 
schauj in Gütergemeinschaft lebend 
mit Marie, geb. Aisdorf, ein
getragene, in Elbing, Kurze Hinterstr. 
Nr. 9 belegene Grundstück Elbing I. 
Nr. 165

am 7. Februar 1893, 
Vorm. 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsstelle — Zimmer Nr. 12, ver
steigert werden.

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuschlags wird 

am 10. Februar 1893,
Vorm. 11 Uhr,

daselbst verkündet werden.
Das Nähere ergiebt der Aushang 

an der Gerichtstafel.
Elbing, den 8. November 1892.

Königliches Amtsgericht.

Dr. Spränget'116 Heilsalbe 
heilt gründlich veralteteBeinschäden, 
knochenfrastartige Wunden, böse 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
rc. Zieht jedes Geschwür ohne zu 
schneiden schmerzlos auf. Bei Husten 
Halsschm. Quetschung sofort Lin
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
50^ Pf *n ^Cn Apotheken ä Schachtel 

Der Eisenbahn-
Fahrplan 

Wintcransgadr 1892|9B, 
haben pro Exemplar 5 Pf. 

mit P-stanschlnssen 1O Pf. in der 

Exped. der Altpr. Ztg, 
Donnerstag, den 17. November, 

Nachmittags 2 Uhr, 
sollen in der Posthalterei Gulden
boden circa 1O ältere, aber nock 
brauchbare 

KM" Pferde "W® 
meistbietend gegen baare Bezahlung 
verkauft werden.

J. Sinhuber,

♦

in bekannter Güte, sowie luft- und wasserdichte

sar Fenster- und Thnrdilhtnngen^ 
Erirh ffifillar SperialgeschSft für Äu ivll IrollllCl J Gummiwaare».

empfiehlt

HraHBHB

Dlimilieii-AeNorgung.
Reichs-, Staats- und Communal- rc. Beamte, Geistliche, Lehrer, Rechts

anwälte und Aerzte, sowie auch die bei Gesellschaften und Instituten dauernd 
thätigen Privat-Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen sorgen wollen, werden 
auf deu

Prenstischen Keumten-Derein, 
Protektor: Se. Majestät der Kaiser, 

Lebens-, Kapital-, Leibrenten- und Begräbnißgeld- 
Versicherungs-Anstalt, 

aufmerksam gemacht.
Versicherungsbestand 94,000,030 M. Bermögeusbestand 21,292,000 M.

In Folge der eigenartigen Organisation (keine bezahlten Agenten) sind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anstalten. Die Druck
sachen desselben geben jede nähere Auskunft und werden auf Aufordern kosten
frei zugesandt von der

Direktion des Preußische« Beamteu-Vercins in Hannover.
Goldene ■edalllo

e
Halle

Nur

Wien—Basel—Mailand—Dijon, 
Filialen in Berlin und Paris.

Patentirtes
Fabrikations-Verfahren.

Vorzüglichster
Zusatz und. Ersatz 
für Bohnenkaffee.

—A/Wv*»—

Malz mit Kaffee-
Geschmack.N

Kathreiner’s Malz-Kaffee-Fahriken München,

Goldene ledallle 

Leipzig 1892.

in Packeten mit dieser
Schutzmarke.

1

1

[4

4

4 I

Visitenkarten 
in den verschiedensten Genres, < 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis - Gar- I 
ton, Karten mit Blumen etc. 
100 Stück von 50 Pf. 

bis 3 Mk.
empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführun g

M»
Buch- und Kunstdruckerei. I

_____ 2
Neuheit! — Hochinteressant 

Accord-Zither 
mit Stimmvorrichtung. 

Das beliebteste Instrument.
Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne 

Notenkenntnis, ohne Lehrer Ton wunderbar 
schön, Autistatiung glänzend. Bisher. Absatz53ooo.

i Preis incl Schule, Lieder, Ring. Schlüssel, Karton
■ 1 • /Dazu: 65 der schönsten Lieder und Choräle ■
?\tt Text JC 2.—. Opernrnclodien, Tänze, Märsche, ,

j Lieder X 2.—. Verpackung 15 Prospekt gratis, '
Illustr. Katalog über samt!. Musikinstrumente 
gratis und franco. Instrnnientenfahrik
'________________ L. Jacob, Stuttgart. I

rc.
Loose ä 1 M., 11 Loose 10 M. Vers. 
Richard Schröder, Berlin C. 19.

Porto und Liste 30 Pfg.

IBM 15. December cr. WW 
Grosse 

Berliner 
Ansstellnngs-Fvtterie 

zum Besten der Waisen 
Hamburgs.

4343 Gewinne.
1 Hauptgew.: 1 compl. Wohnungs- 

Emrichtg. 30000 M.
1 compl. Wohnungs- 
Einrichtg. 15000 M.
1 compl. Wohnungs- 
Einrichtg. 10000 M. 

rc.

■j?)

Soeben beginnt zu erscheinen und liegt die erste Lieferung in jeder 
soliden Buchhandlung zur Ansicht aus:

DIE ORCHIDACEEN 
Deutschlands, Deutsch - Oesterreichs 

und der Schweiz, 
herausgegeben von tüax Schulze, 

vollständig in 10—12 Lieferungen ä 1 Mark, enthaltend je 7—8 feine 
Chromotafeln nebst Text in Lexikonformat.

Alle 4 Wochen erscheint eine Lieferung.

Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus.

Zur Steuerdeklaration.
Im Formular-Magazin von Wendt 

&, Kiauwell in Langensalza ist 

ein Sammelheft
der Stenererklärunge» zur 

Einkommensteuer 
erschienen, dessen Anschaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeschriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu- 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können.

Der Preis des hübsch ausgestatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 
und ist zu diesem Preise von jeder 
Buchhandlung sowie durch die Expe
dition dieses Blattes zu beziehen. 
Bei Einsendung von 30 in Brief
marken sendet das Heft franco

die Exped. d. „Altpr. Ztg."

o
SH —14. Dezember er.: gj

Q t t . ♦. «a x x ♦

Warnung! Kranke wollen 
gefälligst merken, baß nur 
unser Original-Präparat, der 
„pairr-ErpeU-r mit

Anker" rcht ist.
F. Ad. Richter & Cie.. 

Rudolstabt und Wie».

5000 Gewinne i. W. von 
150,000 M.

Hauptgewinn i. W. von 
50,000 M.

Loose ä IM. 30§ incl. Porto 
und Liste versendet

Richard Schröder,
Bankgeschäft,

Berlin E., 19, Spittelmarkt 8/9.

Gegründet 1875.

Eugen Frentzel, 
vorm. Jos. Sehler, 

Brückstraste 13.
Größte Auswahl sämmtlicher

Glas-, ParMan-,
FMilsivaarenn.FanMN 

Leihgefchirr.
MF* Neuheiten

für

Hochzrits- u. Gclcgcnhcits- 
Gcschcnkc.

Trockenen

;i Mille 10 M. ab Bruch,
empfiehlt

G. Leisti&ow, 
Nenhof -er Neukirch, 

Kr. Elbing Weftpr.

Bestellungen für Elbing nimmt Herr 
II. Bober in Elbing entgegen.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. M. Dr. Bimz 
Wien IX., 

Porzeilaiagaasse 3Zrr.
Auch brieflich. ''WW 

Daselbst ist zu haben das Werk:
„Bie männlichen 

SchwächeistRStände, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

13. Dezember cr.: 
Ziehung der 

Grossen Rothen 
Kreuz-Lotterie. 

Nur baares Geld. 
Hauptgewinn: 100,000 M. 
50,000 M., 25,000 M., 15,000, 

10,000, 5000 M. rc. 
Original-Loose 3 Mark.

Gesetzlich zulässige Antheile y21,75„ 
74 1 2)7, 7^60 

Betheiligungsscheine an verschied. 
Nummern:

17,50 M, n/4 10 M., “/8 
6 M., n/6o 1 M.

Porto und Liste 30 $
Richard Schröder, 

Bankgeschäft,
Berlin C. 19, Spittelmarkt.

WM (Fallsucht) MM

Zuverlässige Anw. zur Heilung dieser 
Krankheiten u. d. Nervenleiden überh. 
ertheilt e.instructive Brochüre, d.durch 
W. Wepler’s Verlag in Berlin 8.0., 
Forsterstrasse 21, kostenfrei zu be
ziehen ist.

Ein sauber arbeitender

Tosicsiercr
findet dauernde Beschäftigung bei

L Böttcher’s Wachs., 
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»Aber die Sache verhält sich doch sehr 
einfach. Es schien, als ärgerten den Grafen 
meine Besuche in Opol, und deshalb nahm er 
zu jenem unverdaulichen Sarkasmus seine 
Zuflucht. Schließlich hat er ja auch Recht."

„Jerzy, Sie vergessen, daß Sie und Ihr 
Vater größere Ansprüche haben, als Graf 
Eustache Morski. Sind wir deshalb zusammen 
ausgewachsen, haben wir deshalb Freude und 
Leid mit einander getheilt, damit irgend eines 
schönen Tages ein arroganter, herz- und 
gewissenloser Hochmuthsnarr Sie ohne Weiteres 
aus unserem Hause vertreiben oder einen 
höheren Platz dort einnehmen sollte?"

Ihre aufrichtigen, herzlichen Worte erfüllten 
&en jungen Mann mit großer Freude und 
verscheuchten die Wolken von seiner Stirn.

-Ich danke Ihnen," flüsterte er.
»Und ist es recht von Ihnen, jenem Elenden 

Zhren Platz zu räumen?" fragte sie scherzend 
mit leichtem Vorwurf. „Wo bleibt denn da 
das ritterliche Vorbild, die Ausdauer?"

»Die ritterlichen Schranken waren den 
Bauern von jeher verschlossen, und es kann 
daher nicht Wunder nehmen, wenn ihre Nach
kommen jene Arena ebenfalls nicht zu betreten 
wagen."

In seiner Stimme bebten Stolz und 
Bitterkeit.

„Sie haben sich das ja allerliebst zusammen
gestellt, wenn das der Lohn für Ihre Treue 
und Anhänglichkeit sein soll! Doch genug von 
ihm! Kehren Sie hübsch wieder nach Opol 
zurück und erinnern Sie sich stets daran — sie 
drohte ihm bei diesen Worten mit den Fingern 
— daß Sie nicht zum zweiten Male vor 
Morski fliehen dürfen!"

In den dunklen träumerischen Augen des 
jungen Mannes blitzte ein Freudenstrahl auf, 
und M und treuherzig schaute er Terenia an, 

In diesem Augenblicke erreichten sie den Wald, 
nnd die uralten Bäume woben über ihrem 
Haupte ein grünes, dichtes Zelt. Jerzy ar
beitete sich mit seinen Rudern durch das Schilf 
und stieß endlich ans Land. Der liebliche Ge
sang der Vögel unterbrach die feierliche Stille 
des Waldes; das Säuseln der hohen Bäume 
vereinigte sich mit dem Rauschen und Plätschern 
des Wassers — ein Konzert, so berauschend, so 
berückend, als wollte es namenloses Sehnen in 
der Menschenbrust entfachen! Terenia hatte 
ihre Hände über dem Kopfe gefaltet, blickte zu 
den Wipfeln der Bäume empor und lauschte 
voll Entzücken dem Gesänge der Vögel. Sie 
schien schönen, süßen Träumen nachzuhängen. 
Jerzy erging es nicht besser. Wie oft war er, 
ein Kind des Volkes, tagelang durch die Wäl
der gestreift, wie oft hatte er, die Flinte auf 
der Schulter, den tausendstimmigen Weisen der 
befiederten Sänger zugehört! Träumerisch 
hafteten seine leuchtenden Augen auf dem still 
plätschernden Wasser und auf dem schönen, 
jungen Mädchen, welches im selig ver
klärendem Blicke vor ihm saß und in die 
Ferne schaute. Warum sollte er Poesie in den 
Wäldern suchen? Saß sie doch vor ihm, die 
verkörperte Anmuth, die verkörperte Poesie! 
Daß das junge Mädchen eine vollendete 
Schönheit war, wurde ihm erst heute so recht 
klar; bislang wußte er nicht, daß sie so karmin- 
rothe Lippen hatte, er kannte auch nicht den 
Zauber ihrer dunklen Augen, und er hatte noch 
nicht das herrliche Profil so genau betrachtet, 
um welches die schönste Römerin sie hätte 
beneiden können. Der Blick, mit welchem 
Jerzy das junge Mädchen fixirte, mußte wohl 
magnetische Kraft besessen haben, denn Terenia 
stellte plötzlich ihre Betrachtungen des blauen 
Himmelszeltes ein und schaute nun auch ihrer
seits den jungen Kotwicz an, schlug jedoch 
bald unter den Strahlen seines feurigen Blickes 
verwirrt die Augen nieder.

„Die schöne Gegend und der Zauber des 
gegenwärtigen Augenblickes hatten meine Ge
danken und Sinne derart gefangen genommen, 
daß ich Sie thatsächlich ganz vergaß," sagte sie 
leise. „Verzeihen Sie, bitte!"

Jerzy schwieg.
„Die geheimnißvolle Stille der Natur und 

der anmuthige Gesang der Vögel machen stets 
einen wunderbaren Eindruck auf mich," sprach 
sie weiter. „Es scheint mir, als schwinge sich 



all mein heißes Sehnen und Denken hinauf in 
den Aether."

Dem jungen Mann drängten sich zärtliche 
Worte auf die Lippen, doch noch rechtzeitig 
ertönten die Worte seines Vaters in den 
Ohren: „Vergiß nicht, daß Du ein Kind des 
Volkes, der Sohn eines Bauern bist! Du 
kannst für sie Gut und Blut hingeben! Allein 
fordern darfst Du nichts. Das ist unser 
Glaubensbekenntniß, das ist unser Ehrenpunkt."

Die weißgekleidete Mädchengestalt neigte sich 
über den Rand des Kahns, um eine weiße 
Wasserlilie zu erhäschen. Jerzy setzte sofort 
den Nachen in Bewegung, hob mit dem Ruder 
die Blumen empor und bot sie ihr dar.

„Da es mir nicht gestattet ist, Ihnen in das 
Reich der Träume zu folgen, so gestatten Sie 
mir wenigstens, Ihnen Blumen auf den Weg 
zu streuen."

„Ihnen nicht gestattet?" fragte sie erstaunt. 
„Aber warum denn nicht?"

„Graf Morski dürfte Ihnen zweifelsohne 
besser antworten können."

„Vielleicht haben Sie nicht den Muth, in 
das Reich der Träume einzudringen?"

„O, das nicht, aber es giebt gewisse Grenzen, 
die zu überschreiten dem Mann aus dem Volke 
verboten ist!"

Terenia erhob schnell das von schwarzen 
Locken umrahmte Köpfchen.

„Was fehlt Ihnen, Jerzy?" rief sie. „Ich 
erkenne sie heute gar nicht wieder. Weshalb 
schlagen Sie heute nur Saiten der Trübsal 
und der Bitterkeit an? Wie dürfen Sie, der 
Jugendgefährte meines Bruders Tadeusz, mein 
ältester und bester Freund, der Vertraute und 
der Liebling unseres Hauses es wagen, mit 
dem Volke auf eine Stufe sich zu stellen? Wer 
oder was hat Sie dazu veranlaßt? Wen wollen 
Sie eigentlich beleidigen, mich oder sich selbst? 
Doch muß ich Ihnen von vornherein erklären, 
daß Sie mir im ersten wie im zweiten Falle 
sehr wehe thun würden."

Mit sanftem, freundlichen Lachen schaute sie 
ihm in die Augen, während er am Ruder sich 
zu schaffen machte.

„Das war irgend ein böser Traum," sagte 
er. „Sie haben Recht, ich bin ein Undank
barer."

„Dann wollen wir nach Opol fahren. Die 
herzigen Worte meiner Mutter, welche Sie doch 
so lieb hat, vermögen schwarze Träume am 
besten zu verscheuchen."

„Das ist wahr, Ihr Haus ist der einzige 
Ort, wo ich mich immer recht glücklich gefühlt 
habe," erwiderte er, indem er die Ruder ergriff 
und dieselben tüchtig zu handhaben begann.

„O, entschuldigen Sie," rief Terenia mit 
silberhellem Lachen, „wir müssen erst noch einige 
Lilien pflücken, um sie unserer Mutter als Ge
schenk zu überbringen!"

Fröhlich fingen sie an, Blumen zu pflücken 
und plauderten dabei in recht geschwisterlicher 
Weise, wie sie es von Kindheit an gewöhnt.

VIII.
„O Du schlechtes Kind!" rief Frau Opolska 

ungefähr eine Stunde später, als Fraulein 
Terenia mit einem großen Bouquet in der 
Hand auf der Schwelle des Salons erschien. 
„Ist das schön von Dir, mich so lange hier 
allein zu lassen, zumal da wir Gäste haben? 
Doch was sehe ich ... . Jerzy? Nun, nun, 
wenn Du diesen kapriziösen Menschenfeind mit
gebracht hast, dann verzeihe ich Dir selbst Deine 
schwersten Todsünden."

Während der junge Kotwicz der Frau Opolska 
mit wenigen Worten dankte und sein langes 
Fortbleiben entschuldigte, suchte sich Terenia 
ihrer Blumen zu entledigen und erwiderte die 
herzliche Begrüßung des Grafen Morski, der 
ihr mit ausgestreckten Händen entgegengeeilt 
war, nur durch eine kühle Verbeugung, während 
ihre dunklen Augen die übrigen Gäste musterten.

„Liebes Cousinchen, mit diesen Wafferlilien 
in der Hand gleichst Du einer leibhaftigen 
Blumenkönigin oder der Frühlingsgöttin," sagte 
Eustache Morski, „und es ist mir daher doppelt 
angenehm, Dir gerade heute meinen Freund 
empfehlen zu können, den Börsenfürsten Baron 
von Kruzenberg."

„Der gleich jedem anderen Fürsten nur der 
Vasall einer Königin ist," fügte der Baron mit 
einer tiefen Verneigung hinzu.

Diese gesuchte Höflichkeit, die von Graf 
Morski entlehnt zu sein schien, erzürnten das 
hübsche Mädchen.

„Und wissen Sie nicht, Herr Baron, daß 
Fürst und Königin in diesem Falle nur Schab
lonen sind?" fragte sie mit bebender Stimme.

Kruzenberg richtete sich lebhaft auf und 
fixirte die junge Dame eine Weile ziemlich scharf.

„Es kommt darauf an," erwiderte er endlich. 
„Albert und Viktoria von England verstanden 
es sehr glücklich, das rechte Mittel zu finden, 
welches sie einander gleichstellte und für's ganze 
Leben vereinigte."

Er sprach halb im Scherze, halb mit der 
Dreistigkeit eines Lebemannes.

„Weiter nichts!" lachte der Graf. „Bravo, 
bravo! Gestehe es nur, liebes Cousinchen, mein 
Freund weiß sofort einen Ton anzuschlagen, 
der über das Schablonenmäßige hinausgeht. 
Doch jetzt gestatte, daß ich Dir noch meinen 
zweiten Gefährten vorstelle.... Maurice 
Korybut."

Fortsetzung folgt.

Die Post im Alterthum.
Von Theo Seelmann.

Es giebt eine Reihe von Einrichtungen in 
unserem öffentlichen Leben, die wir so selbst
verständlich für Kinder der modernen Zeit 
halten, daß in uns oft nicht einmal der 
Gedanke aufsteigt, ob sie denn doch nsicht 
vielleicht bei den Culturvölkern vergangener 



Jahrhunderte Vorfahren gehabt haben könnten. 
Zu ihnen gehört die Post. Und doch ist die 
Post fast so alt, wie die Cultur selbst.

Schon in Indien, der Wiege der Mensch
heit, gab es regelmäßig abgehende Postkurse, 
die in Stationen eingetheilt waren. Jede 
Station bestand aus einer Hütte. Sobald 
ein Bote des Königs bei einer Hütte ankam, 
empfing der schon bereitstehende andere das 
Schreiben, um damit bis zur nächsten Station 
zu laufen. Jeder war mit einer Schelle ver
sehen, bei deren Klang alle Begegnenden 
ausweichen mußten und womit der Bote 
zugleich seine Ankunft auf der Station an- 
kündigte. Bei wichtigeren Depeschen oder 
gefährlicheren Passagen gingen zwei Boten 
zur Erhöhung der Sicherheit. Zum Ueber- 
setzen über Gewässer bedienten sie sich, wo 
keine Brücken oder Fähren vorhanden waren, 
^^br Art Schwimmgürtel.

Wie in Indien, so datirt auch in Affyrien 
dre Post bis in die graue Vorzeit zurück. 
^>chon zu den Zeiten der Semiramis wird 
bei der Erzählung der Vorbereitungen, die 
diese Königin zu ihrem großen Zuge nach 
Indien traf, der Boten Erwähnung gethan, 
die ihre Briefe und Befehle beförderten.

Von der Post in Babylonien berichtet uns 
das alte Testament, in dem es heißt: 
„Nebukadnezar sandte von Ninive Botschaften 
zu allen, die da wohnten in Cilicien, Damaskus 
und auf dem Libanon, Karmel und in Kedar; 
auch zu denen in Galiläa und auf dem großen 
Felde Esdrelan; und zu allen, die da waren 
in Samaria, nnd jenseits des Jordans bis 
gen Jerusalem; auch in das Land Gemsen 
brs an das Gebirge des Mohrenlandes." 
, Den nächsten Fortschritt nach der Zerlegung 
JJ} Stationen bildete die Anwendung des 
Pferdes für den Kurierdienst. Die erste der
artige Einrichtung ging in Persien von Cyrus 
aus. Sein Biograph Xenophon berichtet 
darüber: „Noch eine andere, bei der Größe 
des Reiches sehr nützliche Erfindung von ihm 
haben wir bemerkt, durch die er den Zustand 
auch der entferntesten Theile des Reichs schnell 
erfahren konnte. Nachdem er nämlich unter
sucht hatte, wieviel Weges ein Pferd, das 
geritten ward, in einem Tage zurückzulegen 
vermöge, so legte er in solcher Entfernung 
Stallungen an und stellte Pferde darin auf 
und Leute, welche sie besorgten. An jeden 
dieser Plätze setzte er einen Mann, der taug
lich war, die überdachten Briefe in Empfang 
zu nehmen, zu übergeben und die ermüdeten 
Pferde und Menschen aufzunehmen und zu 
erfrischen. Bisweilen soll dieser Verkehr selbst 
bei Nacht nicht stillstehen, sondern auf die 

Tagpost eine Nachtpoft folgen. Bei dieser 
Einrichtung sollen einige Posten schneller als 
die Kraniche den Weg zurücklegen."

Die Vorbedingung hierzu waren gute 
Straßen. Die Perser verwendeten darauf 
bedeutende Mittel. Herodot hat uns von 
einer ihrer großen Heerstraßen eine treffliche 
Schilderung hinterlassen. Sie war zur Ver
bindung von Sardes, der Residenz in Lydien, 
mit der Hauptstadt Susa bestimmt und durch
schnitt das Gebiet vom Mittelmeer zum 
Persischen Meerbusen. Die ganze Straße 
von Sardes bis Susa maß ungefähr 337 
Meilen. Für die Karavanen war dies eine 
Tour von circa 90—100 Tagereisen. Die 
Postkuriere der persischen Könige legten die
selbe in 8 Tagen zurück. In Verbindung 
mit diesem Curse stand eine Heerstraße von 
Susa nach Babylon. Sie war 60 geographische 
Meilen lang und bestand aus 20 Stationen. 
Die Karavanen brauchten zu ihrer Zurück- 
legung 20 Tagereisen, die königlichen Post
kuriere dagegen durchflogen sie in ll/s Tag. 
Die Kuriere hießen bei den Persern Astandä 
oder An garen. Die Astandä hatten die Be- 
sugniß, unterwegs im Falle der Noth jedes 
Pferd, Wagen, Boote und Leute zu requiriren, 
um die schleunige Beförderung der Staats
depeschen sicher zu stellen. Der Chef der 
ganzen Anstalt war ein hoher, dem königlichen 
Hofe nahestehender Staatsbeamter. Darms 
Codomanus, Persiens letzter König, bekleidete 
vor seiner Thronbesteigung jenes hohe Amt.

Einen Begriff von den Leistungen der 
persischen Staatsanstalt giebt uns das alte 
Testament im Buch Esther. „Da wurden 
gerufen," heißt es, „des Königs Schreiber 
und wurde geschrieben, wie Mardochai gebot, 
zu den Juden und zu den Fürsten, Land
pflegern und Hauptleuten in den Ländern 
von Indien an bis an Mohrenland, nämlich 
127 Länder, einem jeglichen Lande nach 
seinen Schriften und in seiner Sprache. Und 
es ward geschrieben in des Königs Ahasverus 
Namen und mit des Königs Ringe versiegelt. 
Und er sandte die Briefe durch die reitenden 
Boten auf jungen Maulthieren. Und die 
reitenden Boten ritten aus schnell und eilend 
nach dem Wort des Königs und das Gebot 
ward zu Schloß Susa angeschlagen."

Wenn die Perser die ersten waren, von 
denen die Kuriereinrichtung auf das Abend
land übertragen wurde, so scheint doch in 
China die Verwendung des Pferdes zum Post
dienst ebenso frühzeitig wie in Persien statt- 
gefunden zu haben. Hierauf läßt die schon 
iu alten Zeiten sehr vorgeschrittene Organisation 
der Verwaltung schließen. Und da sich bis 



auf unsere Zeit seit einer langen Reihe von 
Jahrhunderten nicht viel Neues im himmlischen 
Reiche zugetragen hat, so wird nicht ohne 
Grund anzunehmen sein, daß die Einrichtung, 
welche Marco Polo im 13. Jahrhundert dort 
vorsand, ziemlich so hoch hinaufreicht als die 
chinesische Cultur.

„Aus denen Landstraßen," lesen wir in 
einer alten Uebersetzung von Marco Polos 
Reisebeschreibung, „von der Stadt Peking 
sind Herbergen mit wunderschönen Palästen 
erbaut, allda des Großkönigs Kundschafter 
und Boten einkehren. Solche Herbergen 
nennet man Janli, das ist Pferdequartier, 
weil allda 3 oder 400 Post-Pferde allemal 
fertig stehen, und auf die königliche Couriers 
warten, welche, nachdem sie von hier abgereiset 
und ausgeritten nach 25 Meilen, andere 
Herbergen antreffen, so denen ersten nicht 
ungleich; und solches gehet continuirlich also 
fort, bis an die Gräntzen des Reichs, also 
durch das gantze Königreich bei die 10,000 
königliche Herbergen gefunden werden und 
200,000 Pferde, so auf des Königs Läufer 
und Zeitungs-Bringer warten, bestellet sind. 
Denen Pferden wird ihr Futter, auch denen 
Wärtern und Stallmeistern ihr Unterhalt ge
reichet, von denen nächst dabey liegenden 
Städten, ausgenommen die Herbergen in denen 
Wüsteneyen, welche ihre Nothdurft von dem 
Königlichen Hofe empfangen."

Wenig ausgebildet wurde das Postwesen 
bei den Griechen, dafür organisirten aber die 
Römer eine vollständige Reichspost. Schon 
in den Zeiten der Republik bestanden Post
kurse, aber zu einem einheitlichen Ganzen 
wurde der Cursus publicus, die Reichspost, 
wie wir heute sagen würden, erst unter den 
Kaisern.

Der Cursus publicus war eine Staats
verkehrsanstalt, die die Beförderungen stations- 
weise, mit Wechsel der Transportmittel, zu 
Fuß, zu Pferd oder zu Wagen, sowohl für 
Versendungen als auch für Reisen wahrzu
nehmen hatte. Die Einrichtung war bestimmt 
für die Reisen des Kaisers und seines Hofes, 
der hohen Militärpersonen und sonstigen 
Staatsbeamten in Dienst, der Gesandten und 
der im einzelnen Falle dazu ermächtigten 
Personen; ferner zur Beförderung von 
Depeschen, Acten, Dokumenten, der Staats
gelder, Proviant und Kunstwerke sür die 
kaiserliche Hofhaltung.

Jeder Kurs war in bestimmte Stationen 
eingetheilt, die in zwei Klassen zerfielen, den 
Mutationen und Mansionen. Bei den Ersteren 
fand nur ein Wechsel der Gespanne statt, bei 

den Letzteren wurden auch die Wagen und 

Postillone gewechselt. Außerdem boten sie 
Unterkunftsräume für die Reisenden. Die 
Mutationen waren gewöhnlich 1—2 Meilen 
von einander entfernt, während die Mansionen 
in der Regel eine Tagereise auseinander lagen. 
Auf jeder Mutatio mußten 20 Zugthiere, auf 
jeder Mansio dagegen 40 unterhalten werden. 
Die empfindlichen Lasten, die die Unterhaltung 
der Anstalt verursachte, mußte das Volk tragen, 
so daß die Durchlegung eines Postkurses 
durch irgend einen Theil des Reiches nicht 
sowohl als eine Annehmlichkeit empfunden, 
sondern vielmehr mit unverhehltem Mißbehagen 
ausgenommen wurde. Die römischen Post
kurse gingen vom Pictenwall (zwischen Schott
land und England) bis zum Euphrat, bis 
zum Wendekreis des Krebses, vom Pfahl
graben bis zum hispanischen Gades, ja bis 
nach Cäsarea, Cirta und Cyrene in Afrika.

Ueber die Schnelligkeit der römischen Post 
sind uns verschiedene Zeugnisse hinterlassen. 
Nach Sueton legte Augustus 25 Meilen in 
einem Tag zurück und Tiberirs Nero brauchte, 
als er von Lugdunum zu seinem kranken 
Bruder Drusus Germaniens eilte, für einen 
Weg von 40 Meilen 24 Stunden. Cäsar, 
der bei allen seinen Reisen auf eine rasche 
Beförderung sah, durcheilte oft in seinem 
zweiräderigen Wagen 40 deutsche Meilen in 
einem Tag. Das waren freilich außerordent
liche Leistungen; allein 24 deutsche Meilen 
pro Tag durchmaß eine jede Eilpost. Die 
berühmteste römische Poststraße war die zum 
Theil noch heute erhaltene Via Apia, die allen 
Wegebaumeistern jener Zeit zum Muster 
diente und mit Recht die „Königin der 
Straßen" genannt wurde. Sie führte von 
Rom über Capua nach Brnndusium, dem 
heutigen Brindifi. Für die Trefflichkeit der 
Straßenanlagen sprechen auf uns überkommene 
Nachrichten. So konnte der Kaiser Claudius, 
trotzdem es damals noch keine Sprungfedern 
gab, in seinem Wagen bequem das Brettspiel 
spielen, ohne eine Störung befürchten zu 
müssen, und Cicero sagt in einem Briefe an 
Atticus: „Diesen Brief habe ich in meiner 
Rheda sitzend dictirt, als ich in's Lager fuhr."

Als die Völkerwanderung verwüstend über 
die gesegneten Gefilde Italiens hinfluthete, 
sanken auch die römischen Posteinrichtungen in 
Trümmer, und es bedurfte erst einer langen 
Reihe von Jahrhunderten, ehe sie wieder in 
spärlichen Anfängen während des Mittelalters 
in Deutschland anflebten.____________________
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